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Diffleile est, satyram non scribere. 
Gefährlich iſt's, den Leu zu wecken, 
Gar Aber e it des Tigers Bohn 
edoch der ſchrecklichſte der Schrecken 
ſt ein Doctor, — der nichts verſteht! 
Frei nach Schiller. 

Daß die Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft eine Erfahrungs⸗Wiſſen⸗ 
ſchaft ſei, iſt ſchon ſo viel und oft behauptet worden, daß dieſe Be⸗ 
bauptung ganz überflüſſig zu fein ſcheint. — Indeſſen find wir 
dennoch entgegengefeßter Anſicht, da es nicht wenige Lehrer dieſer 
Wiſſenſchaft giebt, welche ihre Behauptungen und Vorträge viel 
weniger auf wirkliche Erfahrung, als auf Phantaſie und Erfindung 
begründen. 

Dieſe Art von Lehrern, — welche vft in ſehr angeſehenen 
Stellungen ſich befinden, — pflegen ſich wenig um das zu kümmern, 
was in früheren Perioden von Männern gelehrt wurde, welche ihr 
ganzes Leben der Erforſchung landwirthſchaftlicher Wahrheit gewidmet 
batten; fie kümmern ſich nicht um Geſchichte, und da ſie dieſe nicht 
einmal kennen, treten ſie oft keck genug mit, wie ſie meinen, neuen 
Behauptungen auf, welche aber durchaus nichts Neues enthalten, 
ſondern einfache Wiederholungen des längſt Dageweſenen ſind. 

Es liegt dies nicht etwa in böfem Willen, nein, es geſchieht aus 
purer Ignoranz. 

„Trotzdem werden ſie von Vielen angeſtaunt, weil ſie es verſtehen, 
einen gewiſſen Nimbus um ſich zu verbreiten, indem ſie affectiren, 
enorme wiſſenſchaftliche Kenntniſſe zu beſitzen und in ihren Reden 
und Schriften Ausdrücke zu wählen, welche ſehr gelehrt klingen, die 
fie aber ſelbſt kaum verſtehen. Es würde unſchwer halten, dies 
durch Beiſpiele zu belegen; wir wollen nur daran erinnern, daß 
erſt vor kurzer Zeit einem berühmten Profeſſor der Landwirthſchaft 
der Vorwurf gemacht wurde, daß er „Bären“ mit „Gerſte“ (urso 
— orso) und „Roggen“ mit „Reigras“ (rye — raygras) ver: 
wechſelt und ſelbſt Champignon⸗Pflüge erfunden habe. Stark, aber 
wahr! 

Derſelbe Herr Profeſſor trat mit der Behauptung auf, daß die 
Lupine eine den Boden ſtark erſchoͤpfende Frucht ſei, und daß man 
ſchon noch ſehen werde, wohin ein ſtarker Anbau derſelben führen 
müſſe. Denn — argumentirte er — da die Lupine ihre Nahrung 
aus dem Untergrunde holt, muß dieſer ſtets ärmer werden und da⸗ 
mit zugleich der ganze Acker. 

Daß man freilich die Lupine verfüttert, daß man dadurch mehr 
Dung erzeugt und dieſen dem Boden wieder einverleibt, läßt er 
nicht gelten; es gehen ihm zuviel Chemikalien verloren! 

Ein anderer hochberühmter, nicht ſowohl Profeſſor, aber doch 
Dr. phil., wirft mit einem Schlage Conſtanzlehre und Fruchtfolge 
um. Alles hängt in der Landwirthſchaft vom Stofferſatze ab. 
Warum ſoll man ſich da mit einem Syſteme plagen, was ja doch 
nur Kopfzerbrechen macht? Das iſt die reine Pedanterie und Phi⸗ 
een Düngt nur tüchtig mit zugekauftem Dünger, da wird es 
ſchon wachſen! 

Lelder widerſpricht ſich der Herr Doctor in einem ſpätern Schrift⸗ 
chen, wo er zugiebt, daß eine gewiſſe Fruchtfolge doch nützlich ſein 
könne, weil — man ſtaune! — die Hackfrüchte, reſp. die Futterge⸗ 
wächſe aus dem Untergrunde Stoffe an die Oberfläche brächten, 
welche das Wachsthum der Cerealien beförderten, — eine wirklich 
ganz neue Behauptung für uns alte Menſchenkinder. 

Ebenſo lehrreich iſt die Aufſtellung, daß es auf Conſtanz in der 
Thierzucht gar nicht ankomme. Dies iſt allerdings ſehr vortheilhaft 
für alle Diejenigen, welche nicht gern Geld für Anſchaffung werth⸗ 
voller Zuchtthiere ausgeben. Statt eines Racethieres genügt ein 
Baſtard, welcher ſich mitunter ganz gut vererbt (wenn man näm⸗ 
lich das Glück hat, auf ein recht potentes Individuum zu ſtoßen). 
Das muß man nur zu beurtheilen verſtehen; dann kann man 
viel Geld ſparen. 

Wenn man z. B. zum Belegen einer Jagdhündin keinen Jagd⸗ 
bund hat, benutzt man einen Baſtard, welcher von einem Fleiſcher⸗ 
bunde mit einer Jagdhündin herrührt, und da kann es kommen, 
daß man ganz vorzügliche Jagdhunde erzieht. Oder, weil Einem 
die verzüchteten Negrettis zu klein geworden ſind, ſetzt man darauf 
Engliſche Fleiſchſchaſböcke oder auch Rambouillets, und benutzt die fo 
gebildete Nachzucht zur weiteren Verbeſſerung der Race. Es ließen 
ſich noch viele Beifpiele dieſer Art anführen; indeſſen ſcheinen und 
dieſe ſchon genügend. 


Redigirt von O. Bollmann. 


Zwölfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Nun aber giebt es noch eine ganze Klaſſe von jüngeren Lehrern, 
welche davon ausgehen, daß das ganze Heil der Landwirthſchaft in 
der Chemie liege. 

Wir wollen hier zunächſt conſtatiren, daß wir durchaus nicht den 
großen Nutzen verkennen, welchen die Naturwiſſenſchaften, worunter 
denn die Chemie doch auch fällt, für die Landwirthſchaft ſelbſt haben, 
— wir wünſchten im Gegentheil, daß die jungen Landwirthe recht 
tief in dieſelben eindringen mochten, da wir überzeugt find, daß dies 
ſelben zur Erklärung ſehr vieler Erſcheinungen, ſowohl was den 
Wuchs der Pflanzen, als die Bildung des Thierkörpers betrifft, ganz 
außerordentlich nützlich ſind. Wir ſind deshalb keineswegs gegen die 
Chemie ſelbſt, ſondern nur gegen die Anmaßung ſolcher Chemiker, welche, 
obne ſonſt etwas von Landwirthſchaft zu verſtehen, oft völlig wider⸗ 
ſinnige Rathſchläge derſelben geben. 

Wir ſind durchaus nicht gegen die Benutzung chemikaliſcher Dung⸗ 
mittel, im Gegentheil haben wir bereits ſeit 30 Jahren alle mög: 
lichen Verſuche damit angeſtellt und ſogar ſehr bedeutende Quanti⸗ 
täten davon verbraucht. Allein wir ſind zu der Ueberzeugung ge⸗ 
langt, daß ihr wahrer Nutzen nur darin beſteht, daß man ſie als 
Hilfsmittel zur Verbeſſerung, reſp. Kräftigung des animaliſchen 
Düngers verwendet. Gerade die Erfahrung hat uns gelehrt, daß 
alleinige Anwendung der Chemikalien, ohne Zuſatz animaliſchen 
Düngers, auf die Lange nicht genügt, um mit Vortheil Früchte zu 
bauen. Wir glauben ſelbſt den Grund dieſer Erſcheinung zu kennen, 
wenn wir uns auch nicht anmaßen, dies als Doctrinäre zu bes 
haupten und ſuchen denſelben in der mangelnden Gährung, deren der 
Boden, um fruchtbar zu werden, gewiß bedarf! 


Die Erfahrung hat gelehrt, daß z. B. in Sachſen, wo man 
ſchon längſt Wirthſchaften fand, welcht, ohne Viehzucht zu treiben, 
nur Chemikalien als Dünger anwandten, zunächſt enorme Erfolge 
erreichten, allein bald dahin gelangten, daß ſelbſt ſtärkere chemiſche 
Düngungen nicht mehr anſchlagen wollten, wodurch ſie genöthigt 
wurden, zur Viehhaltung zurück zu kehren. 

Wenn man ſolche Thatſachen nıgiren will, ſo möge man es 
thun; allein man wird dann nicht Anſpruch darauf machen dürfen, 
von wirklich praktiſchen Landwirthen ſich Achtung zu erringen. 

Da wir einmal exemplificirt haben, — leider! wiſſen wir, daß 
exempla odiosa ſind, — müſſen wir noch eine kleine Geſchichte von 
einem andern Doctor, welcher ebenfalls zu den Dictatoren gehört, 
dem wir zwar Wiſſenſchaftlichkeit im Allgemeinen nicht abſprechen, 
nur nicht anerkennen können, daß er gerade von der Landwirthſchaft 
viel verſtehe, hier erzählen. 

Beſagter Herr Doctor hatte ſich bei einer gewiſſen Gelegenheit 
über unſer Blatt dahin geäußert, daß ihm die wiſſenſchaftliche Ten⸗ 
denz abgehe u. ſ. w. 

Nun ſind wir zwar von allem Dünkel der Unfehlbarkeit ſehr 
weit entfernt und wollen keineswegs dadurch glänzen, daß wir überall 
mit Gelehrſamkeit herumwerfen. Indeſſen ſollten wir doch glauben, 
daß ſowohl durch die Auswahl der in unſerem Blatte erſcheinenden 
Original⸗Artikel (auch ohne jedesmaligen Zuſatz von „Original⸗“), 
als ganz beſonders durch Leitartikel der Redaction ſelbſt der Beweis 
geführt wäre, daß wir im Stande ſind, wiſſenſchaftlich zu denken und zu 
ſchreiben, wenn wir auch weiter nichts wollen, als dem „land- 
wirthſchaftlichen Gewerbe“ dienen. 

Wir prätendiren keineswegs, Profeſſoren oder gar nur Doctoren 
zu werden und begnügen uns herzlich gern mit unſerer beſcheidenen 
Stellung. 

Allein wir müſſen verlangen, daß andere gelehrte Leute uns das 
Recht zugeſtehen, unſere Anſichten nach unſerem Gutdünken dem 
Publikum darzubringen. Wollen Die uns widerlegen, fo mögen fie 
es mit allen, ihnen zu Gebote ſtehenden Gründen, nicht aber mit 
hochmüthigen Abfertigungen thun, wenn ſie nicht wünſchen, daß wir 
ihnen einfach mit den Worten begegnen: 

Ne sutor ultra crepidam ! 
Bollmann. 


Gutachten, betreffend die Abänderung des ge 

1 im Fall der Subhaſtation ſämmtliche auf dem fub- 

haſtirten Grundſtücke haftenden nn zahlbar werden. 
(Schluß.) 

5. Beſondere Uebelſtände treten ein, wenn wegen der an ſpäter 
Stelle eingetragenen Hypotheken die Subhaſtation beantragt wird. 
Alsdann ergiebt ſich Unverkäuflichkeit, wenn das Meiſtgebot die 
ſämmtlichen voreingetragenen Hypotheken nicht deckt. Was ſoll aber 
in ſolchem Falle geſchehen? Soll der Subhaſtat im Beſitze des 
Grundſtücks und der Extrahent der Subhaſtation im Beſitze feiner 
Forderung bleiben? Soll der Extrahent befugt fein, den Subhaſta⸗ 
tionsantrag jederzeit zu wiederholen? Soll auf dieſe Weiſe das 
Grundſtück dauernd in den Händen eines mit Execution bedrohten 
Beſitzers bleiben? — Oder ſoll die gemeinrechtliche Folge eintreten, 
daß der Extrahent, falls bei der Subhaſtation kein zu feiner Befrie⸗ 
digung führendes Gebot abgegeben wird, befugt iſt, die Concurs⸗ 
Eröffnung, welche die Fälligkeit aller Hypotheken zur Folge hat, in 
Antrag zu bringen? Würden nicht durch die Einräumung dieſes 
Rechtes die bei der Reform erſtrebten Vortheile zum größeren Theile 
wieder in Frage geſtellt? — Nicht viel beſſer aber iſt die Lage, wenn 
ein Kaufpreis erzielt wird. Die Möglichkeit, das Grundſtück ohne 
alle oder nur gegen geringe Baarmittel zu kaufen, wird einen gro⸗ 
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ßen Theil unvermögender Bieter heranziehen, und ſo in den meiſten 
Fällen der Subhaſtation eine Reſubhaſtation auf dem Fuße folgen. 
— Gerade in denjenigen Fällen alſo, auf welche die Reform haupt⸗ 
ſächlich berechnet iſt (die Fälle, in denen eine größere Zahl von Hypo: 
theken dem Extrahenten vorgehen), erweiſt dieſelbe ſich als ſchädlich 
und gefährlich. 

6. Ferner ſind die großen Verwickelungen, welche beim Vor⸗ 
handenſein von anfechtbaren oder bedingten, von Correal-, von Cau⸗ 
tions⸗Hypotheken ꝛc. unvermeidlich wären, nicht außer Betracht zu 
laſſen. Sehr mit Unrecht hat man ſie für unerheblich erklärt und 
als die eigentliche Urſache bezeichnet, aus welcher die Fachjuriſten 
zum größeren Theil Gegner der Reform ſeien. Der Fachfuriſt fürchtet 
derartige Schwierigkeiten am wenigſten; er pflegt vielmehr in den 
daraus erwachſenden Streitfragen eine beſondere intereffante Thätig⸗ 
keit zu finden. Aber für das betheiligte Publikum, welches die juri⸗ 
ſtiſchen Räthſel nicht zu entziffern vermag und die Orakelſprüche der 
Gerichte mit hohen Sporteln bezahlen muß, find fie die Urſache von 
unſäglichen Weiterungen, Aergerniſſen und Koſten. 

7. Endlich aber iſt zu berückſichtigen, daß jedes Geſetz, um 
wohlthätig zu wirken, in den Rechtsanſchauungen, welche im Volke 
leben, ſeine Baſis haben muß. Seit einem Jahrhundert hat bei 
uns und fait in allen Staaten Deutſchlands der Grundfag gegolten, 
daß die Subhaſtation alle Hypotheken löͤſt. Seine Beſeitigung und 
die unvermittelte Einführung des in dem Reform⸗Vorſchlage aufge⸗ 
ſtellten entgegengeſetzten Grundſatzes, würde ohne eine tiefeingreifende 
Erſchütterung in den Rechtsanſchauungen des Volkes nicht moͤglich 
ſein und dieſe ein Gefühl der Rechtsunſicherheit, alſo eine Beein⸗ 
trächtigung des Realeredits zur Folge haben. — 

Diejenigen Geſetzesänderungen, welche dem Zwecke der Subhaſta⸗ 
tion und den Intereſſen der Betheiligten am meiſten entsprechen, 
gleichzeitig aber die im Volke lebenden Rechtsanſchauungen ſchonen 
würden, liegen in der Mitte zwiſchen dem beſtehenden Rechte und dem 
unter b. mitgetheilten Reformvorſchlage: Keinem Hypothekengläubiger 
darf die Eintragung fpäterer Hypotheken zum Nachtheil gereichen; 
deshalb darf auch keinem an ſpäterer Stelle eingetragenen Gläubiger 
das Recht zuſtehen, die Subhaſtation mit der Wirkung herbeizufüh⸗ 
ren, daß die voreingetragenen Hypotheken einem Ausfalle unterworfen 
ſind. Dies führt zu dem Grundſatze: 

„die den Extrahenten vorgehenden Hypotheken bleiben von 
der Subhaſtation unberührt.“ 

Kein Schuldner kann ferner ſeinen Gläubiger zwingen, vor dem 
Fälligkeitstermine ſein Hypotheken⸗Capital zurückzunehmen. Deshalb 
darf auch die im Wege der Execution beantragte Subhaſtation dieſe 
Wirkung nicht haben. 

Hieraus ergiebt ſich der fernere Grundſatz: 

„die dem Extrahenten nicht vorgehenden Hypotheken bleiben 
von der Subhaſtation unberührt, in ſo weit ſie durch das 
Meiſtgebot gedeckt werden.“ 

In ſo weit iſt alſo dem Reformvorſchlage zu b. vollſtändig bei⸗ 
zupflichten. Andererſeits iſt aber den Gläubigern, deren Forderungen 
hiernach von der Subhaſtation nicht berührt werden, mit Rückſicht 
auf die durch das Executions⸗Verfahren eingetretenen, völlig verän⸗ 
derten Umſtände das Recht einzuräumen, die Leiſtungsfähigkeit des 
Grundſtückes auf's Neue zu prüfen und event. den bewilligten Credit 
zurückzunehmen. 

Deshalb muß in allen Fällen, in denen durch Vertrag, letztwillige 
Verordnung ꝛc. Hypotheken auf längere Zeit unkündbar oder mit 
längerer als der geſetzlichen Kündigungsfriſt gewährt find, dem Gläu: 
biger das Recht eingeräumt werden, die Forderung mit der geſetz⸗ 
lichen Friſt zu kündigen. Hiernach iſt den obigen Grundſätzen folgende 
Modification beizufügen: 

Jedem Eigenthümer einer von der Subhaſtation unberührt 
bleibenden Hypothek ſteht indeß das Recht zu, dieſelbe dem 
Erſteher mit der geſetzlichen Friſt zu kündigen, 
muß innerhalb einer (näher zu beſtimmenden) Friſt aus⸗ 
geübt werden, widrigenfalls angenommen wird, der Gläu⸗ 
biger wolle das Capital unter den urſprünglich feſtgeſtellten 
Bedingungen auf dem Grundſtücke ſtehen laſſen. 

Ferner dürfen fällige Forderungen ohne Beeinträchtigung der 
Gläubiger im Falle der Subhaſtation nicht unberichtigt bleiben. — 
Damit die Berichtigung in denjenigen Fällen, in denen das Hypo⸗ 
thekenbuch die Fälligkeit nicht nachweiſt, erfolgen könne, haben die 
Gläubiger derartiger Anſprüche ſich zu melden. Hieraus ergeben ſich 
folgende fernere Grundſätze: 

„Hypothekengläubiger können aus den dem Subhaſtaten 
zugeſtellten Kündigungen und den gegen ihn erſtrittenen 
Erkenntniſſen den Erſteher nur dann in Anſpruch nehmen, 
wenn fie das Vorhandenſein jener Rechtsaete bis zu dem 
Bietungstermin anmelden.“ 

„Alle Zins-Rückſtände ohne Unterſchied (alſo auch die 
Zinsrückſtände derjenigen Hypotheken, welche im Uebrigen 
von der Subhaſtation unberührt bleiben) müſſen bis zum 
Bietungstermin angemeldet werden. Der Erſteher haftet 
den Hypothekengläubigern nur für diejenigen Zinſen, welche 
zur Zeit der Zuſchlags⸗Ertheilung noch nicht fällig find.’ 

„Die fälligen Hypotheken⸗Capitalien und die Zinsrück⸗ 
Rände, welche rechtzeitig angemeldet find, werden ganz in 
derſelben Weiſe wie bisher liquidirt und aus den Kaufgel⸗ 
dern berichtigt.“ 


Dieſes Recht 
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Die Regenfälle in der zweiten Hälfte des Juli 
und Anfangs Auguſt. 


Bei der Verſpätung aller Vegetation dieſes Jahres durch das 
kalte Frühjahr mußte ſich vornherein die Ernte verſpäten und noch 
mehr that fie das durch das langſame Reifen des Getreides in Folge 
der Regenfälle zu Ende Juni und Anfang Juli und endlich durch 
die Unterbrechung der Erntethätigkeit bei dem Regenwetter in der 
letzten Hälfte des Julis und den erſten Tagen des Auguſts. Der 
Ernteertrag iſt jedenfalls ungeachtet aller Widerwärtigkeiten ein ganz 
guter geworden und bleibt nur zu wünſchen übrig, daß alle Frucht 
gut eingebracht werde, ſchwierig aber wird die Ernte durch die ſich 
nothwendig ſehr zuſammendrängenden Arbeiten der Ernte ſelbſt ſowohl iſt doch der Waſſergehalt ein £ 1 

; ; o beträchtlicher, daß dergleiche = 

ar ie TS EUR Bar we a 5° 2. 4 9 7 95 1 5 14 an nicht a den Ba 255 Ka 5 
aßregeln zu treffen, von Belang aber iſt die Frage, inwiefern der kaum im Hausweſen zu verwenden iſt. Der preußiſche Scheffel l 
ungelegene Regen wirklich zum Nachtheil, inwiefern er zum Nutzen den Sormes e ee 8 Pfund, i 8 f uk A e fte ſol⸗ 
gereichte. Wenn man findet, daß der Nachtheil weniger bedeutend SE So ode DE Scheffel 311 9 Bean Per a a. 
ift, der Vortheil ihn wohl gar überwiegt, verſtändigt man ſich weit Waſſer halts von TE Be 1 1918 PN 5 yo en 
leichter mit dem Ungemach, überwindet es mit weniger Beſchwerde gelt Mehl ch verhält a ſic En 3 8 5 bsh friſch Pro⸗ 
und wird auch wohl technisch auf die eine und die andere Maß⸗ 11 Procent mehr wiegt als läſttrocken Es i dies aber 2 
nahme aufmerkſam, wenigſtens ſicherer in ſeinem Vorgehen. Folge der naſſen Witterung ſeit dem Mähen 55 Suhl en 

Die Ernte, ſelbſt betreffend, begann allgemein der Schnitt um ſtarken Regenfälle im ganzen Monat Juni if das Stroh doch nur 
10—14 Tage fpäter als gewöhnlich, erſt mit dem 15. bis 20. Juli, langſam bis zu ſeiner Länge von 4½ bis äber 5 Fuß emporge⸗ 
und auch das erſt eingebrachte Korn am 28. und 29. Juli war wachſen. Die Temperatur war im Allgemeinen keine hohe und im 
noch ſehr ſriſch an Stroh und Körnern, während Weizen und Sommer⸗ Mai ſogar eine ganz niedrige, welche keine zu ſchnelle und üppige 
früchte noch vollſtändig fortvegetiven. Dies ſchiebt zwar die Ernte Entwickelung zuließ. Sie erreichte für Mittelſchleſten im Durchſchnitt 
noch weiter hinaus und Te mit der Saatbeſtellung zuſam⸗ des Monats 11, % ſtalt 13, „in Oberſchleſten 11 flatt 14, in 
men, gewährt aber auch für ie Einheimſung der gemähten Frucht Niederſchleſten 12 ſtatt 13 8 Gebirge 10 flatt 11 5 In 
mehr Spielraum, was um fo willkommener fein muß, als der Regen feinen Wurzeln iſt alles Stroh und fo auch der Flachs im Ver: 
vielfach das Getreide ſtark gelagert hat und dadurch die Mahd hältniß zum oberen Theile ſchwerer als gewöhnlich, was der ge⸗ 
weſentlich erſchwert wird, beſonders auch für die Maſchinen, die, um drungeneren Maſſe des langſam gewachsenen Theiles zuzuſchreiben. 


der Lagerung beikommen zu können, nur von drei, zwei oder gar 

nur von einer Seite ſchneiden können, alſo ſtatt gleichmäßig das Beim Flachshalm, der von Samen und Wurzeln befreit iſt, wiegt 

Fruchtfeld umkreiſen zu können, zum vierten Theile bis zur Hälfte|fonft im getrockneten Zuſtande ein Zoll der unteren Hälfte ſoviel 

leer gehen müſſen. Dies weiſt darauf hin, daß eine völlige Be⸗ als 1½ Zoll der oberen, dieſes Jahr kommen meiſt zwei Zoll des 

feitigung der Handarbeit ihre Reſerven bedingt und nur mit Vorficht| Samentheils auf einen Zoll des Spitzentheils. — Aehnlich verhält 

angeſtrebt werden foll, abgeſehen von der Handarbeit des Bindens es ſich bei Stroh und Graswuchs. Daß der Oberwuchs ſchlechter 
als ſonſt wäre, iſt nicht der Fall, der Unterwuchs iſt gehaltreicher 


N g Ale und Aufſtellens reſp. Wendens und Einbringens des Getreides. Die 
untheilbare Punkte. Und Kometen erſcheinen nur unregelmäßig, oft Oelfrucht hat durch den Regen zum Theil, nämlich wo fie noch in fals gewöhnlich, während er überhaupt an Volumen, nicht aber an 
Subſtanz den oberen Theil überwiegt. Das ſpecifiſche Gewicht des 


weit, bald weniger weit von der Sonne entfernt, dieſelbe in weniger ſo großen Maſſen angebaut wird, daß ſie nur ſchwer zu bewältigen 
regelmäßigen Bahnen umkreiſend. Bei Entziehung der Wärme käme war, Schaden gelitten, indem fie ungewöhnlich ſtarken Ausfall dals, oberen Stroh⸗, Flachs⸗, Grashalms, auch alles oberen Wuchſes des 
ſchließlich bei ihnen nur der feſte Kometenkörper in Betracht. Dem: und fo wurde die an ſich gute Ernte leider wieder bedeutend redu- Holzes iſt ein größeres als das des unteren Wuchſes, aber der un⸗ 
nach werden Licht und Wärme hauptſächlich den Planeten zukommen, ert. Das Getreide litt dagegen außer dem Lagern keinen Nachtheil[ tere Wuchs hat mehr Maſſe, mehr Volumen. — Vom unteren 
auf dieſen und deren der Sonne zugewendeten Flächen werden deren durch den Regen, denn ausgewachſen iſt bis jetzt noch nichts und Theile des Flachsſtrohes find nur 10 bis 15 Procent Faſer oder 
Atome wie mittelſt eines Brennſpiegels concentrirt werden. wenn das Regenwetter während der Roggenblüthe auch den Körner: |Baft, vom oberen 14 bis 25 Procent, das andere Splint. Wegen 
Stehen nun zu einer gewiſſen Zeit ſämmtliche Planeten auf der anſat beeinträchtigte, fo daß die Aehren Lücken zeigten, iſt doch die ziemlich analogem Verhältniß beim Stroh müßte man die obere 
einen Seite der Sonne in gerader Linie, die durch den Mittelpunkt Ausbildung der Körner eine ſo günſtige geweſen, daß ſich der Nach- Hälfte des Halms zur Futterung, zu Häckſel verwenden, die unterſte 
der Sonne geht, fo verbreitet ſich die Wärme von der den Planeten heil ziemlich ausglich. In der Summe der Garben aber iſt da- zu Streu; aber der Gehalt des Strohs erfährt ſeine Aus— 
zugewendeten Sonnen: Hälfte über die einzelnen Planeten 35 oben für ſchon reichlicher Erſatz und noch mehr gewährt. Dünner Frucht- gleichung, indem man der bequemeren Form wegen im Strohgebunde 
geſagt. Stehen zu einer gewiſſen anderen Zeit aber alle Planeten fand kommt zwar vor, jedoch nur in untergeordnetem Maße, da[ Wurzeln und Aehrenende vermiſcht, „gegenſeitig macht“, halb nach 
mit Ausnahme der Erde auf der einen und die Erde 1 N das langſame Wachsthum der Pflanzen in der erſten Vegetations- oben, halb nach unten kehrt. Mit dieſem Ausgleich kommt aber 
der andern Seite, ſonſt genau wie See e 05 rdeſ periode das Beſtecken, die Verdichtung begünſtigte. — Dem Aus- nahrhaftes Futter in den Dünger, und Streuſtroh, das beſſer ge⸗ 
von der ihr zugewendeten Sonnenhälfte alle Welte en eis wachſen vorzubeugen und um die Ernte endlich in Angriff nehmen eignet wäre, die flüſſigen Auswürfe des Viehes in ſich aufzunehmen, 
halten und dann nur den Fixſternen 0 ne bb in zu können, mußte man ſich zum Aufſtellen des Getreides in Puppen, die feſten dem Bedürfniſſe des Ackers angemeſſen zu vertheilen, wird 
für uns nicht zu berechnendem 1 ee en haben. 75 beziehungsweiſe zum frühen Schnitt entſchließen und dem Auflegen zur Fütterung verwendet, die Verdauungsorgane des Viehes mit 
letzterem Falle zöge die Erde mehr Wärme, als im erſten 15 „der Frucht auf den Stoppel gegenüber, beſonders dem Wenden ent: todtem Kapital beſchwert, oder wohl auch mit Fermenten, die ihnen 
Das hat Trenn zu dem Satze geführt, daß je nach en anon gegen gehalten, zeigte ſich das immer allgemeiner werdende Auf- zu viel nutzloſe Arbeit auferlegen. — Daß der diesjährige Stroh: 
der Planeten die Erde verſchiedene Wärmemengen empfängt und daß ſtellen von weſentlichem Vorzuge; der Regen machte ein zwei-, drei⸗] wuchs kein geiler, gebaltsarmer, fondern ungeachtet der naſſen zwei⸗ 
dieſes Verhältniß am Antheil der Sonnenwärme für uns zu berech⸗ his viermaliges Wenden des Korns nöthig. Die intenſiven] ten Hälfte der Vegetationsperiode ein kräftiger und gedrungener war, 
nen il, er bemerkt dabei, daß es allerdings EEE Fa ent] Regengüſſe durchweichten das Korn dergeſtalt, daß es nur lang⸗ zeigte ſchon die Lagerung des Getreides in ihrer Widerſtandsfähig⸗ 
ſpreahend der Durchſchnigke nb rar der gelammten Erdatmoſphäre.] ſam abtrocknen konnte, wogegen der ſich immer bald wieder ein-Ikeit. Man bedenke den Druck der wiederholten dichten Regengüſſe, 


Bei Einführung dieſer Grundfäge würde allen Theilen in höherem 
Maße als bisher Gerechtigkeit widerfahren und gleichzeitig den aus 
der unbeſchränkten Einführung des Reformvorſchlages zu b. drohenden 
Gefahren vorgebeugt werden: Kein voreingetragener Gläubiger wird 
gezwungen, zur Unzeit die Hypothek abzulöſen oder trotz der verän: 
derten Umſtände dieſelbe ſtehen zu laſſen (efr. Bedenken zu 1). — 
Durch die Möglichkeit der Kündigung voreingetragener Hypotheken 
werden die an ſpäter Stelle eingetragenen Gläubiger von der Aus⸗ 
beutung allgemeiner Nothſtände zurückgehalten (efr, Bedenken zu 2). 
Der Käufer braucht der Regel nach nicht den ganzen Kaufpreis baar 
aufzubringen und erhält andererſeits volle Gewißheit über den Um⸗ 
fang der auf ihn übergehenden Laſten. Den nacheingetragenen Gläu⸗ 
bigern aber wird ſchon im Bietungstermine die zur Zeit gänzlich 
mangelnde Gewißheit gewährt, welche Zins⸗ und Koſtenbeträge ihnen 
vorgehen und wie weit ſie daher zur Vermeidung eines Ausfalles 
mitzubieten haben (efr. Bedenken zu 3, 4). Das sub 6. angeregte 
Bedenken endlich verliert ſeine Bedeutung, da die voreingetragenen 
Gläubiger in der Lage ſind, den aus der Unverkäuflichkeit reſp. aus 
dem Verkaufe an Zahlungsunfähige erwachſenden Gefahren vermöge 
ihres Kündigungsrechtes zu begegnen. 


Ueber Wärme und Licht. 
Von C. v. Schmidt. 
II. 

Nimmt man nun an, ſo fährt A. L. Trenn fort, daß jene un⸗ 
wägbaren, die Wärme und das Licht hervorbringenden Atome von 
der Sonne aus nur nach den Richtungen hin ſich gleichmäßig 
verbreiten, nach welchen hin Körperliches (nicht Körperloſes, wie 
in I. am Schluß verdruckt war) vorhanden iſt, ſo fragt es ſich für 
uns, wo bleiben dieſe Atome, und dies veranlaßt uns, uns nach den 
Körpern außerhalb der Sonne umzuſchauen. Da ſind es nun die 
Planeten, welche die Sonne regelmäßig umkreiſen. Nach dem Ver⸗ 
hältniß ihrer ſcheinbaren Größe, von der Sonne aus geſehen, und 
die für uns zu berechnen iſt, wird ſich hauptſächlich über ſie die 
Wärme und das Licht der Sonne verbreiten. Die Fixſterne dürften 
kaum concurriren, denn ſelbſt bei Anwendung der größten Vergröße— 
rungen derſelben durch unſere beſſen Fernröhre bleiben fie für uns 


der Näſſe befreite, freilich auch nicht in dem Grade, daß man 
Körner und Stroh alsbald hätte trocken nennen können. Beſorgt 
gemacht durch den Regen und die immer weiter verzögerte Ernte- 
arbeit brachte man faſt alles Korn zu friſch ein und indem die 
Regenfälle wiederholt ſo ſtark waren, daß ſie alle Feldarbeit verhin⸗ 
derten, ſchritt man bereits zum Druſch, der andere Jahre auch weit 


Das aufgequollene oder vielmehr noch nicht ausgetrocknete, noch 
grüne Korn mußte wohl Maß und Gewicht gewähren, indeſſen ließ 
ſich kein ſolches Ergebniß als normal annehmen und wenn auch die 
meiſt dünne Schale des Körnders auf Mehlreichthum ſchließen läßt, 


8 . vollen Fernſichten geſchwelgt und waren zum Nachtquartier bald auf Drei Schlöſſer auf einem Berg, 
Fahrten im ſchönen Elſaß. 115 Lothringer, bald auf der Elſäſſer Seite herabgeſtiegen. Drüben Drei Kirchen auf einem Kirchhof, 
Drei Städte in einem Thal 


Von Franz Löher. 


Meine Gefährten auf den Streifzügen im Ober⸗Elſaß waren zwei 
junge Franzoſen, die mit mir im anmutbigen Freiburg ſtudirten. 
Der eine war aus Grenoble, ein ernſter, vieldenkender Menſch, der 
andere ein kleiner, ſchwärzlicher Südfranzoſe voll Feuer und Galle. 
Beide hatten ſich in deutſche Literatur und Philoſophie vertieft, konn⸗ 
ten ſich nicht ſättigen an dieſen erfriſchenden Quellen, und dachten 
mit deutſchen und franzöfiihen Ideen einmal große Schriftſteller zu 


war alles franzöſiſch, büben alles entſchleden deutſch. Der lang ſich Hat ganz Elſaß überall 
hinziehende Gebirgskamm macht eine ſcharfe Grenze zwiſchen Wälſch ; = a 0 

und Deutſch. Oefter hatte 10 meinen franzöſiſchen Gefährten den ſo heißt der alte Spruch noch in voller Wahrheit 

kleinen Spaß gemacht, in ihrer Sprache auf der deutſchen Seite Die Feierſtille des Abends wurde nur zu häßlich unterbrochen, 
einen Geisbuben anzureden, der mit feiner Heerde zwiſchen den kah⸗ wenn der Zug in einen Bahnhof einfuhr. Da war alles Franzöſiſch. 
len Felſenrippen emporkletterte. Richtig folgte jedesmal die Abwei- Geſchrei, Kittelvolk, schreiende Anzeigen an allen Wänden, hier und 
fung, er ſei kein Wäscher, freilich in einem Deutid), das faſt noch] dort vielgeſchäftige kleine Paſchas, aber nirgends mehr das freund⸗ 
haßlicher klang, als die berichtigten Schweizer Gurgeltöne. liche, ſaubere Weſen unſerer Bahnhoͤfe. In Straßburg angelangt, 


werden. Natürlich hörte das nationale Streiten und Reden niemals Auf der Breiſacher Höhe ſchrieb ich damals ein paar Strophen, fuhr ich wieder nach meinem alten Gaſthofe, der noch blühte, und 
unter uns auf. Ich ließ es mir nicht nehmen, daß dem deutſchen deren jede den Schlußſatz hatte: ; war geſpannt, am Morgen mich umzuſchauen, in wie weit des Elſaſſes 
Centralvolke von Rechts wegen die eh Hegemonie gebühre, . sieht der 11 55 Be Grenze, Hauptſtadt ſich verändert habe. 

weil alle Hauptoölker ſich rund um Deutſchland gruppiren, weil das tein, von beiden Ufern glänze Im Straßburger „Rebſtöckel“ hatte ich vor dreißig Jahren manche 
deutſche Volk ſtärker ſei als jedes andere, aber auch gerechter, be⸗ Licht und weit nur deutſches Land. luſtige Nacht gefeiert. Die Elſäſſer Weine haben Feuer er ur 


Ich gab meine Dichtung zum Bellen. Als ich geendet, entfland| und b i i i 
eine Heine Stille. Dann ſagte mein vieldenkender Freund aus Gre⸗ Gründliche ES le e . FE 
Ausftrömung, weil wir den Druck von allen den Völkern zugleich noble: „uch, Sie haben Recht! Es wehte mir in dieſen Tagen zoſiſches Gewächs, das von drüben des Wasgauwaldes kam und 
aushalten und entweder ihr Amboß oder ihr Hammer fein müßten. immer ein fremdartiger Hauch entgegen, wenn wir über's Gebirge welches wir deutſchen Studenten ja nirgends billiger haben konnten 
, / , , , Keller war nod gerält, uldmwrs male ein nicht 
die Deutſchen dieſes Anrecht auf die Weltherrſchaft von Karl dem geblieben, wird niemals recht Franzöſiſch. Wir geben Euch das Elſaß mehr ſchmecken. War die Zunge nach vieler weingeſegneter Erdenpläge 
Großen bis auf Ludwig IV. wobl gewußt und geübt hätten. Meine zuriick, aber,, ſeßte er lachend hinzu, „uur an Ihr großes deutsches Beſuch wähleriſcher geworden? Oder verſtimmte mich das Andenken 
Gegner wollten mir aber nicht einmal Karl den Großen laſſen, ſie Reich, wenn's wieder aufſleht.“ i a an alte Kameraden, die ihr eiſernes Schickſal weggeraſſt? Es froͤſtelte 
erflärten ibn für eien ſranzoſſſchen König, der die beiden deutſchen „Ci, fo nehmt auch gleich die Rhone mit hinzu!“ ſprang da der mich in dem Haufe an wie franzoſiſche Glätte, ohne daß fie hier be⸗ 
Hauptſtämme, die Bayern und Sachſen, unterworfen. Sie ſagten kleine Südfranzoſe auf. „Sie hat ja auch einmal zu Eurem fabel: ſonders blank erſchien. Die hübſchen lachenden Schaänkmädchen waren 
mir ins Geſicht: die Deutſchen hätten das Kaiſerthum nur geſtohlen. haften heiligen Reiche gehört. Aber kämpfen müßt ihr erſt darum verdrängt durch geſchnjegelte Kellner, denen man ein deutſches Wort 
Vergebens ſchleppte ich nun meine Beweise zuſammen, daß die Ka- bis zum Meſſer, fo lange noch ein Soldat die Marfeillaife nicht zwiſchen den Zähnen wegreißen mußte. Man ſoll Plätze des Jugend⸗ 
rolinger Sippe eine rein deutſche geweſen, daß die Franken diesfeits vergeſſen hat““ ; ; glücks immerdar im treuen Gedächtniß auffriſchen, fie aber beileibe 
der Loire ſich eigentlich nur hätten verwälſchen laſſen, daß die fran. Die Marſeillaſſe ?“ erwiderte ich, „was wäre fie ohne die Mufit nicht wieder auffuchen, felten iſt Gewinn dabei. 
eines Deutſchen?“ „Was wäre unſere große Revolution ohne die Als ich jedoch am andern Morgen durch die Straßen ging, war 
Deutſchen ?“ hoͤhnte er. „Nicht viel,“ gab ich heim, „ohne die Ideen ich auf's Hoͤchſte überraſcht. In einem Menſchenalter — was batten 
Friedrich's des Großen und Kaiſer Joſeph's und ohne die Noth der unſere deutſchen Städte nicht erlebt, wie war darin gebaut und ein: 
Baſtille. geriſſen, wie viel vergrößert und verfchönert! Straßburg hatte noch 
ganz das Ausſehen der alten, etwas ergrauten deutſchen Reichsſtadt. 
Der glanzvollen Schauläden waren mehr geworden, einige Eckhauſer 
palaſtartig umgebaut, an den Thoren ſtanden ein paar neue Häuſer. 
Die Bürger aber erſchienen noch gerade ſo hausväterlich und unter 
den Frauen noch eben ſo viele Kaffeetanten als ſonſtwo in alten 
Rheinorten. Straßburg war, im Vergleich mit deutſchen Städten, 
die ſich einer ähnlichen herrlichen Lage erfreuen, weit zurückgeblieben, 
wenn nicht gar zurückgekommen. 

Mein Weg führte mich zuerſt zum Bahnhof, ich wollte feben, 
ob eine werthvolle Kiſte eingetroffen. Was war das nun ein Fragen 
und Schicken hin und her, eine Unklarheit in den Büchern, ein lotte⸗ 
riges Weſen bei den mittleren und niederen Bedienſteten. Faulend 


ſcheidener und weltbürgerlicher, weil es von allen Völkern ſtets Zu⸗ 
flüſſe empfange, aber auch alle wieder befruchte durch ſeine geiſtige 


Doch die beiden jungen Franzoſen hatten gut pochen auf die beiden 
Thatſachen des 17. und 18. Jahrhunderts, welche Deutſchland fo 
tief verdunkelten. Dann ließ ſich nur entgegnen, daß wir auch in an: f 1 
unſeren ſchlechteſten Zeiten noch immer zwei Großmächte geſtellt, und Dreißig Jahre fpäter, 
das ganze andere Europa nur drei, und daß wir dabei noch für ein Ich mußte an dieſe Studentengeſpräche denken, als ich von Wei⸗ 
paar lebhafte Kleinſtaaten Land und Leute übrig gehabt. ßenburg wieder in das Elſaß hinein fuhr. Es war ein Menſchen⸗ 
Eines Tages ruderten wir über den Rhein zurück. Eine zahl: [alter darüber vergangen; jetzt endlich näherte ſich der Kampf um das 
loſe Menge niedriger Inſeln, welche dichtes Weidengebüſch bedeckt, Elſaß mit Rieſenſchritten, und den Franzeſen war nicht mehr ganz 
macht es ſchwer, den Weg zu finden. Um fo wonniger weht die geheuer dabei. Mein armer Freund, der ſtille Idealiſt, war längft 
Friſche an, wenn der Kahn ins freie lichte Gewäſſer tritt. Wir in einer Grube vermodert, in welche man ihn mit vielen anderen 
landeten am Fuße der grauen Schanzen von Alt-⸗Breiſach, die einft Unſeligen hineingeworfen; er war in der Juniſchlacht (1848) ge: 
fo viel edles deutſches Blut überrieſelt hat. Ihre Höhe wurde be: | fallen. Unſer Gefährte aus dem Süden aber machte jetzt ein Haus 
fliegen und noch einmal der Rückblick auf das Rheinthal genoſſen, in Paris, machte in Literatur und auf der Börfe, und nebenbei Ge: 
dieſes ſchoͤne, ſonnige Land, wie die Erde in allen ihren Welttheilen ſchaͤftchen bei Hofe, von denen man nicht gern ſpricht. Es hatte ſich 
kein ſchoͤneres hat. Der heilige Strom zog fo fill und ruhig dahin, ja vom Napoleoniſchen Weſen aus wieder ein unſittlicher Geiſt ver⸗ 
in ſeiner blaugrünen Tiefe ſpiegelte ſich roſiges Himmelsgewölk. — breitet, unter deſſen ſengendem Hauch das Ehrgefühl in der Bruft 
Drüben auf der Höhe der ſchwarzen Vogeſenwand glühten im Abend- franzöſiſcher Männer vertrocknete. 
roth ein paar Schneeſtreifen. Wir hatten dieſe Schneelinien öfter Wie ſchoͤn und heimlich lächelte mich die Landſchaft wieder an, 
durchkreuzt. Tage lang waren wir umhergeſtreift zwiſchen den Zacken ſie ſchien nur die liebliche Fortſetzung der fröhlichen Pfalz zu fein. 
und Kämmen des Gebirges, die jetzt jo kahl und finſter, fo ruinen⸗ Friedensſtille und ſanftes Abendroth lagen über der ſegensreichen 
haft empor ſtarrten. Der Wälſche kann den grünen Wald nicht recht Ebene und dem dunkeln Waldgebirge, das zur Seite ſich hinzog. 
leiden, längft waren die Bergſeiteu links und rechts abgeholzt. Auf Die Bauern im Felde hatten den ſchwäbiſchen Dreitemp, die Berg⸗ 
den ſturmumrauſchten, unſäglich einſamen Höhen hatten wir dieleden ihre Bergruinen, die Städte ihre uralten deutſchen Kirchthürme 


düſteren Bergſeen umwandert, hatten auf den Kuppen in wunder⸗ noch nicht verloren. 


aus Kohlenlagern zu kommen. Dabei erſcholl überall lautes Fragen 
und Befehlen, wo drei Worte genug. 

Daß Straßburg franzöſſſche Feſtungsſladt war, machte ſich natür- 
lich aller Orten geltend. Offiziere, mit dem Stöckchen in der Hand, 
ſah man an den Straßenecken zuſammenſtehen, ſcharfe Geſichter voll 
Ernſt und Entſchloſſenheit, häufig mit etwas gemeinem Zug, ſelten 
von Feinheit und Adel. f 

Die Volksmenge auf den Straßen war durch die Rothhoſen wie 


ſtellende Sonnenſchein und Luftzug die Puppen weit eher von 5 


eher und auch weit entſchiedener ſeine Reſultate zu liefern pflegt. 


Stroh lag zwiſchen den Schienen und die meiſten Arbeiter ſchienen 


das Gewicht der zwar lückenhaften, aber doch fruchtreichen Aehren, 
der Körner, welche pro Scheffel 87 Pfund wiegen, auf dem Halme 
noch mehr. — Trotz ſeinem Waſſergehalt richtete ſich der Halm 
ſelbſt auf ſtärkerem Boden und auf friſcher Düngung bis halbmond⸗ 
förmig oder bis zu einer Winkelbildung von 40 bis 60 Grad 
wieder auf, ſo daß der Ausdruck „wie niedergewalzt“ kaum irgendwo 
zutreffend war. Daß ein geiler Wuchs nicht ſtattfand, hat ſeinen 
Grund in der keineswegs übermäßigen Bodenfeuchtigkeit; die feuchte 
Atmoſphäre nur ließ Halm und Korn Waſſer anziehen, der Boden 
aber producirte mit Feſtigkeit und Gediegenheit. — Die diesjährigen 
Feldfrüchte aller Art ſind einem feſten Schmiedeeiſen zu vergleichen, 
das mit Zinn oder Blei übergoſſen worden, nicht einem weichen 
Gußeiſen, das kochend und brodelnd entſtand, oder einer Legirung, 
einem Gemiſch von hart und weich, von Werth und Unwerth. — 
Was das verdunſtete Waſſer zurück läßt, wird gut ſein; 83 Pfund 
wird der Scheffel Korn wiegen. — Wären die Früchte aus dem 
naſſen Boden wie Seifenſchaum, wie die Verſuchspflanzen des Pro: 
feſſors im Waſſerglaſe emporgeſchoſſen, der Scheffel Korn würde 


78, 79 Pfund lufttrocken wiegen, das Stroh im Auguſt pro Gubif: |. 


fuß gepreßten Materials 8 Pfund, blos zuſammengebunden 3, Pfd., 
id est pro Gebund von 5% Cubikfuß, von 4 Fuß Länge und ca. 
1% Fuß Durchmeſſer, 20 Pfund, pro Schock 1200 Pfund, an 
Weihnachten aber müßte ihm zum liefermäßigen Gewicht der zehnte 
Theil des Volumens zugelegt werden. 


Seit mehreren Jahren hat der Boden Schleſiens und anderer b 


Lande ſcheinbar zu wenig Feuchtigkeit, man klagt die Entwaldung 


an, das Klima auf den trocknen Sand gelegt zu haben, und wahr 


iſt es, daß der ungehinderte Luftſtrom, die Verringerung der Dünſte 
in der Atmoſphäre oft nicht zuträglich dem Gedeihen der Saaten 
ſind, indeſſen „ſcheint“, nach der alten Regel des Landmanns, „die 
Sonne den Bauer nicht aus dem Lande“ und wenn dem immer 
durſtigen Erdreich ſo nachgeholfen wird, wie es der diesjährige 
Brachmond nach dem kühlen, ſogar kalten Mai gethan, dann wird 
wohl etwas daraus, daß „Keller, Scheune und Faß gefüllt werden.“ 

Ungeachtet aller atmoſphäriſchen Niederſchläge im Monat Juni 
und Juli, wog der Cubikfuß Gartenerde am 15. Juli doch nur 
121 ſtatt 135 im friſchen, 92 ſtatt 105 im trockenen Zuſtande; 
Lehmboden ſtatt 109 nur 98 Pfund. Ueberall fehlte es immer 
noch an Bodenfeuchtigkeit, die Ausgüſſe der Drainroͤhren aber ſetzten 
fortwährend ziemlich beträchtlich Waſſer ab, wo nicht drainirt war, 
aber floſſen die Waſſerfurchen, ſo oft ein Guß kam, ohne daß der 
Acker naß war. — Alle Regenfälle waren zu heftig, als daß fie 
anderswo hätten einziehen können als dort, wo durch die Drainage 
oder beſondere Begünſtigung von der Natur der Boden recht durch⸗ 
laſſend iſt. Am 24. Juli, nach dem Gewitter vom 23., das in 
Breslau 1, Par. Zoll Regen gegeben, gegenüber dem zwölfjährigen 
Monatsdurchſchnitt des Juli von 3,5, des Sommerdurchſchnitts von 
9, , des Jahresdurchſchnitts von 20,6, fielen zwiſchen Namslau und 
Creutzburg in 12 Stunden auf den Quadratfuß 123 Cubikzoll 
Waſſer, alſo beinahe % Pariſer Zoll, der Cubikfuß Garten: 
erde, der zuvor eben nur 121 Pfund gewogen, wog immer noch 
nicht mehr als 123 Pfund, während 123 rheiniſche Cubikzoll Regen⸗ 
waſſer doch über 4 Pfund wiegen. Sind die fehlenden 1½ Pfund 
in den Untergrund, dem Ocean oder im weiteren Regen, ohne 
Sonne und Luftzug, der Atmoſphäre zugefloſſen? In den Unter⸗ 
grund mag ein gut Theil gezogen ſein, bei den hohlen Räumen, 
die es da giebt, auch ohne Drainage, wenn ſolche nicht von Thon 
und Lehm verſchloſſen werden, aber daß auch ſehr viel der Oder 
und dem Belt zugeeilt, meiſt ohne weit zu gelangen, das beweiſt 
der Umſtand, daß von drei Morgen gedüngten Ackers nicht weniger 


getupft von bunten Farbenklexen, die bald hier bald da. Die Fran⸗ 
zoſen wollen bekanntlich den Geſchmack in Erbpacht haben, ihre Sol⸗ 
datenuniformen aber ſind doch gar zu affenmäßig, ſo grell und bunt 
iſt das Gemenge von Roth und Grün, Gelb und Blau. Merkwürdig 
iſt die ewige Unruhe, welche die franzoſiſchen Soldaten umhertreibt. 
Immer ſind fie in Bewegung, immer haben fie ein Geſchäftchen auf 
dieſer oder jener Straße. Wie flink und beweglich und zuverſichtlich 
erſchienen ſie alle gegenüber dem ſtämmigen und ruhigen Straßburger! 


Dieſe unruhige Geſchaͤftigkeit der Franzoſen iſt wohl nichts an⸗ 
deres als die Galliſche ruheloſe Begierde, die eigene kleine Wichtigkeit 
bei aller Welt zu zeigen und hervorzukehren. Auch in den franzoͤſt⸗ 
ſchen Amtsſtuben iſt die Unruhe auffällig. Alle Augenblicke fällt die⸗ 
ſem oder jenem etwas ein, was er zu fragen oder zu beſorgen hat, 
wo er Beſuch machen oder Rede ſtehen ſoll. Einen anſehnlichen 
Theil der franzöſiſchen Beamten findet man beſtändig auf der Straße 
oder in fremden Geſchäftszimmern. Trotzdem wird nicht wenig ge⸗ 
arbeitet; denn ſie haben die vernünftige Einrichtung, die beſte Ar⸗ 
beitszeit nicht mitten im Tage durch Mittageſſen, Kaffee und Schläf⸗ 
chen oder Spaziergang ein paar Stunden zu unterbrechen. Dabei 
wohnt in den franzöſiſchen Amtsſtuben ein unerſättlicher Ehr- und 
Geldtrieb. Alles will in die Höhe, Liſt und Ränke ſpielen unauf: 
hörlich. Jeder Höhere iſt beſtändig gewärtig, daß irgend ein Unbe⸗ 
kannter ihn fortſtößt von feiner Stelle; denn der deutſche Werth des 
Dienſtalters wiegt gar leicht in Frankreich. 

Aus denſelben Gründen muß in dieſem Lande der Beamte immer 
ſorgen, daß er nicht nach oben anſtößt, und da die allmächtige Schar 
blone durch ganz Frankreich herrſcht und Jedem ſeine Arbeit zuge⸗ 
ſchnitten wird, wie der Rock dem Schneidergeſellen, ſo iſt des An⸗ 
fragens kein Ende. Wie viel ruhiger, aber auch freier und würdiger 
iſt doch bei all' ſeinen Mängeln das deutſche Beamtenleben. 


In den höheren Amtskreiſen in Frankreich, meiſt auch im Heere, 
findet man, im auffälligen Gegenſatz zu den unteren, faſt durchgehends 
feine Umgangsſitte und Glätte des Benehmens. Es iſt ein Theil 
der edelſten Auswahl der Nation, der jene Kreiſe füllt. Im be⸗ 
rühmten Lande der Gleichheit kann nämlich, wer nicht von Haus 
aus viel Geld hat, ſelten ſich zu den höͤchſten Stellen herauf dienen. 
In Straßburg waren fie durchgängig mit Stockfranzoſen beſetzt, der 
reine Klang ihrer Sprache unterſchied ſie auf der Stelle mitten im 
breiten und langſamen Elſäſſer Franzöſiſch. Um fo mehr Elſäſſer 
und Deutſch⸗Lothringer machten ihr Glück im innern Frankreich. — 
In Paris ſchwillt ihre Anzahl von Jahr zu Jahr, man trifft ſie in 
allen Amtszweigen, zwar niemals — Männer wie Schneider und 
Haußmann ausgenommen — auf den erſten oder zweiten, deſto häu⸗ 
figer auf den dritten und vierten Poſten. Des Deutſchen Wiſſens 
und Fleißes und der deutſchen Treue weiß ſich der Franzoſe trefflich 
zu bedienen. Ein Oberelſäſſer von angeſehenem Namen ſagte mir 
damals: „Wenn unſer Land jemals wieder zu Deutſchland käme, 
wohin ſollten wir mit unſeren jungen Leuten? Bei Euch hat Alles 
ſtudirt auf großen Univerſitäten, mit Euch können ſie es nimmer 
n , für die Wälſchen aber reicht unſer Elſäſſer Wiſſen zehn 

a aus.“ 

Daß man in Straßburg auf den Aemtern, wenn das Zimmer 

offen ſtand, kein Wort Deutſch hörte, verſtand ſich von ſelbſt, es fei 
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als 36 Centner Schlamm in vierundzwanzig Stunden abgefloſſen.] Flachsfeldern ein Stuck ungeraufter Flachs ſtehen bleiben. — Zum Beweiſe 
— Das Gewicht dieſes Abfluſſes von 12 Ctr. pro Morgen oder ne welche Theilnahme dem ganzen Unternehmen ſeitens der Regierungen 


6% Pid. pro Quadrat⸗Ruthe regt zu weiteren Beobachtungen an. [äugeivendet wird fei tod) die Mitteilung geftattet, daß der Öfterreichtiche 
— Wie viel wirkliches Düngergewicht darin enthalten geweſen, weiß hi T7 


4 be äh iich lachszü an dem s bevorſtehenden 
ei e der öſterreichiſchen F t hierorts bebo: 
Referent nicht und iſt, daſſelbe heraus zu bekommen, verabſäumt worden; a N e 
aber auch auf minder abſchüſſigem Terrain ſoll nächſtens feſtgeſtellt 


chsbau⸗Congreß ſich im Wege des k. k. Handels⸗Miniſteriums an die 
Ae bon Bobrpeisiemäblgungen gr d Lale de an6 
werden, was ein werther Gewitterregen für Raubwirthſchaft treiben f Jab 8 3 
mag. Nun, Raubwirthſchaft freilich nur in ſofern, als der Abfluß Nele der anime 9 Ag range Bea le 
nicht allein den eigenen, auch des Nachbars, den Stoberauer, Herrn⸗ unter welchen dieſe Begünftigungen eventuell gewährt Werden können, dem 
protſcher, Frankfurter, Küſtriner oder Schwedter Wieſen und Weiden 
zu Gute kommt; aber Rittmeiſter v. Buſſe, auf Würchwitz bei 
Glogau, einer der praktiſchſten Wirthe, die Referent kennen gelernt, 


Directorium des Verwaltungs⸗Ausſchuſſes nähere Mittheilungen machen 
wird, damit dieſes die deshalb erforderlichen weiteren Verlautbarullgen ver⸗ 
pflegte ſehr richtig zu ſagen: „Die Waſſerfurche hat ihre große Be⸗ 
deutung, — im Herbſt und im Winter, an Faſtnacht und wenn's 


anlaffen kann. 
blitzt und donnert.“ Arvin. 
Bde ea aa GE RC Sara OR MENGE is ERST ET Eu 
Provinzial-Berichte. 


Freiburg, 4. Auguſt. [Hagelwetter.] Der biefige „Bote“ berich⸗ 
tet: Am vergangenen Sonntage, Abends 6 Uhr, wurde die Hielige Gegend 
von einem ſchweren Hagelwetter betroffen. Es erſtreckte ſich daſſelbe von 
Mittel » Polsnitz Über Zirlau, Zedlitz u. ſ. w., in einer Längsausdehnung 
von circa einer Meile und in einer Breite von circa einer Vierlelmeile. 
Die fallenden Eisſtücke varinten nach Zeu und Ort in der Größe; die 
bierſelbſt zu Anfang einſchlagenden halten die Größe von Hafelnüfjen; als das 
Unwetter feinen Höhepunkt erreicht hatte, fielen ſie in der Größe von Tau⸗ 
eneieın. Das Eis der Hagelkörner zeigte ich vollkommen klar und durch⸗ 

ig. Der entttandene Schaden iſt ein boͤchſt bedeutender. Die Halm⸗ 
rüͤchte, welche theilweis angeſchnitten waren, ſich aber ſammtlich noch auf 
dem Felde befanden, find an vielen Orten tolal vernichtet, die Körner aus⸗ 
geſchlagen und mehrere Zoll hoch mit Schlamm und Erde bedeckt. Beſon⸗ 
ders hart mitgenommen find die Zirlauer und Zedlitzer Feldmark. Domi⸗ 
nial⸗ und Ruſtikalacker gewähren einen Anblick, als ob Cavullerieübungen 
. abgehalten worden wären. Zum Glück find fait alle Aderbejiger 
erſicher 


Lüben. Seit acht Tagen find die Erntearbeiten in bieſigem 
Kreiſe in vollem Gange, aber bis jetzt leider ſehr oft durch Regenwetter un: 
terhrochen. Es ſcheint Naturgeſetz geworden zu fein, daß nach zwei ſehr 
heißen Tagen Gewitter kommen, die dann wieder einige Regentage im Ge⸗ 
folge haben. Das Gewitter am Sonntag den 30. b. M. Abends brachte 
übrigens gegen halb zehn Uhr das intereſſante Schauspiel eines Mond⸗ 
Regenbogens am nördlichen Himmel. Sehr fühlbar wird der Mangel an 
ländlichen Arbeitern, und da jetzt eine Aushilfe durch franzöſiſche Gefangene 
nicht zu haben ift, fo haben verſchiedene Rittergutsbeſitzer aus der hieſigen 
und der benachbarten Steinauer Gegend aus der Grafſchaft Glatz und den 
Dörfern um Reichenſtein Erntearbeiter kommen laſſen, welche bis in den 
Herbſt hinein hier nicht nach Tagelohn, ſondern nach Accord arbeiten. 


Aus Niederſchleſien geht die Mittheilung folgender intereſſanten 
und bedeutſamen Humoreske ein. 

Die Verhandlungen, Arrangements und Unternehmungen des Schle⸗ 
ſiſchen Forſtvereins bei ſeiner diesjährigen Verſammlung zu Muskau er⸗ 
freuten ſich des ungetheilteſten Beifalls, insbeſondere auch bei den ver⸗ 
ſchiedenen Categorien der Landwirthe. In gerechter 1 blieb 
namentlich auch der Stand der dienenden Yandmwirthe aus der Nähe und 
Ferne nicht zurück, während nicht unbemerkt geblieben, daß die ſich mit 
den Forſtwirthen in engeren oder entfernteren Verkehr ſetzenden gutsherr⸗ 
lichen Vertreter der Landwirthſchaft der geſunden, lebensfriſchen Praxis 
der Grünen gegenüber eine faſt klägliche, mindeſtens linkiſche oder nach 
Figer prag „lateiniſche“ Rolle ſpielten. Man discutirte darüber in einem 

irkel von Landwirthſchaftsbeamten, einige Meilen von Muskau landein⸗ 
wärts, und ſtellte Vergleichungen zwiſchen landwirthſchaftlichen Vereins⸗ 
ſitzungen und Vereinsfeſten und den analogen Veranſtaltungen des Forſi⸗ 
vereins an, welche Wee durchaus und weſentlich zu Gunſten 
des letzteren ausfielen. leber die Urſachen der Differenzen fing man an, 
id in weitläufigen Erörterungen zu ergehen, als ein geiſtreicher, alter 
Wirthſchaftsinſpector * ſtürmiſchem Applaus ſein Urtheil in folgenden 
ſchlagenden Worten abgab: 5 
„Die Forſtwirthe alle dienen und ſchaffen im Grünen, 
Die meiſten Landwirthe ſind Herrn und ſchwelgen im Blauen gern.“ 
T. 


Namslau, 4. Auguſt. [(Zum Flachsbau⸗Congreß.] Wie vor 
einiger Zeit in dieſem Blatte bereits mugetheilt wurde, ſſt der nach 
Nr. d. Big. für den 8., 9. und 10. d. Mis. für Namslau und die Um⸗ 
Mane anberaumt geweſene Flachsbau⸗Congreß auf die letzten Tage dieſes 

onats verſchoben worden. Der Grund für dieſe Terminsverlegung dürſte 
in erſter Reihe darin zu ſuchen ſein, daß zur gegenwärtigen Zeit noch ein 
großer Theil grade derjenigen Perſönlichteiten welche ſich am meiſten für 
die Cultur des Flachsbaues intereſſiren, vie größeren Grundbeſitzer, in den 
Bädern weilen, in die ſie wegen der bisherigen ungünftigen Witterung erft 
ſpät reiſen konnten und aus denen fie erſt gegen Ende dieſ 's Monats zu: 
rüdkehren werden. Außer, daß alſo dieſen größeren Grundbeſitzern der Ber 
uch des Flachsbau⸗Congreſſes möglich gemacht werden ſoll, iſt für deſſen 

erlegung auch die bisherige ungünſtige Witterung beſtimmend geweſen, die 
nolbwendigerweiſe ein ſpäteres Eintreten der Reife der Feldfrüchte zur 
Folge hat und ſomit auch eine Verlegung des Erntezeitpunktes mit ſich 
dringt Endlich aber dürfte für die ae des Termins des Flachs⸗ 
bau⸗Congreſſes auch noch der Umſtand maßgebend geweſen ſein, daß die 
während den letzten Wochen wiederholt vorgekommenen heftigen Regengüſſe 
auf den in bieſiger Gegend in üppigſter Pracht ſtehenden Flachsfeldern — 
wie ebenfalls in dieſer Zeitung bereits hervorgehoben worden iſt — info 
fern eine ſchädliche Einwirkung ausgeübt haben, als der Flachs, bis auf 
wenige unbedeutende Ausnahmen, überall von Regen niedergedrückt am 
Boden liegt und gegenwärtig einen ziemlich unvortheilhaften Anblick dar⸗ 
bietet. Soweit es angeht) wird dieſer anſcheinend kränkelnde Flachs gerau 
und unter ſpecieller Berückſichtigung feiner gegenwärtigen Beſchaffen 
nach belgiiher Manier inſoweit behandelt und vorbereitet werden, als es 
die Umftände bis zu dem oben gedachten verlegten Flachs bau⸗Congreß⸗Ter⸗ 
mine geſtatten. Die Leiter des Unternehmens find der Ueberzeugung, daß 
bei den Beſuchern des Flachsbau⸗Congreſſes die Ueberraſchung eine um jo 
größere fein wird, wenn ihnen die Reſultate der belgiſchen Flachs bereitung 
und noch dazu an einer Frucht werden vor Augen gelegt werden, welche 
vermöge ihres gegenwärtigen Ausſehens grade nicht 0 den beſſeren Hoff⸗ 
nungen berechtigen würde. Zur beſſeren Verauſchaulichung für die Theil⸗ 
nehmer am Congreß ſoll auf den für denſelben in Ausſicht genommenen 


Auswärtige Berichte. a 

Aus Ungarn, I. Auguſt. (Anwendung der Straßen⸗Loco⸗ 
motiven und des Dampfpfluges in Ungarn. — Project einer 
Euphratbahn und die große Bedeutung derſelben.] 

Graf Edm. Czechenyi hat kürzlich Fahrverſuche mit einem aus Eng- 
land bezogenen neuen Fahrbetriebsmittel, einer Locomotive, beſtimmt, um 
auf erhhnliden Wegen und Landſtraßen, ohne zuvorige Schienenlegung, 
den Verkehr für Perſonen und Laſten zu vermitteln, anſtellen laſſen, welche 
ein völlig befriedigendes Reſultat geliefert zu haben ſcheinen, denn ſeitdem 
bit Graf Czechenyi beim königl. ungar. Communications⸗Miniſterium um 

erleihung eines ausſchließlichen Privilegiums zur Benußung von Stra⸗ 
ßen⸗Locomotiven im ganzen Lande nachgeſucht. 

So ſehr man dem Verdienſte des Grafen, welches ſich derſelbe dadurch 
erworben, daß er eine nicht unbedeutende Geldausgabe nicht geſcheut hat, 
um im hieſigen Lande ein neues Verkehrsmittel, welches für das noch fehr 
im Argen liegende Landes⸗Communicationsweſen Ungarns möglicher — 
wenn nicht wahrſcheinlicher Weiſe von großer Bedeutung werden kann, 
praktiſch zu erproben — Anerkennung zollt, ſo iſt man andererſeits aber 
entſchieden dagegen, daß demſelben das nachgeſuchte Privilegium gewährt 
werde, indem man der Anſicht iſt, die Regierung dürfe Niemandem, wer er 


denn, Boten und Heizer ſprachen unter einander. Nur wenn ein Hier aber liegt der wunde Punkt bei den Elſäſſern — eine 
gar zu großer Zorn ſich Luft machen wollte, brach die deutſche Seele Wunde, die ſeit bald hundert Jahren tiefer und tiefer geworden und 
durch mit einem kräftigen Fluche. Selbſt im Leſevereine der gebil⸗ | fig jo leicht nicht wieder ausheilen läßt. Es ift die Unkenntniß, ja 
Den Bürger 15 a 11 die en ag 45 5 Ain un e 1 5 en 
et genug, und war unſere Literatur von der fremden weit über | Bildung. enige alte Familien de adt⸗ und Landadels beſitzen 
wuchert. Es war ja natürlich. Die kleinſte Pariſer Geſchichte ging ſſo viel edeln Stolz, daß fie die Literatur ihres eigenen Volksſtammes 
die guten Straßburger mit an. Was aber in Berlin oder Stutt- hoch achteten und ihre Söhne und Töchter ein reines Deutſch lernen 
gart ſich ereignete, lag für fie gleichſam weit hinten in der Türkei. ließen. Insbeſondere einzelne vornehme Frauen waren hier Hüterin⸗ 
nn 1 Helle 5 die ee 2 75 man er die 1 10 77 ee 25 A . 1 "a 
vor da or kam. Hier verkehrten Bürger und Bauern nur deu on von früher her leicht gemacht und hatte keinen Reiz mehr für 
mit einander, hier wußte man nicht anders, als daß es die rechte ſſie. Im Mittelſtande ſind es vorzugsweiſe die proteſtantiſchen Familien, 
Landessprache ſei. Aus den Bierhäuſetn ſchallte dagegen des Abends dieſe aber durchgängig, in denen Deutſche Literatur niemals ganz 
das Gebrüll franzöſiſcher Lieder. Die Sänger waren Soldaten und ausging. Wie ärmlich aber ſind die Reſte, die noch im ganzen 
1 0 Ma 1055 pie , ue 0 Es 1 5 Wa e ho gar 9 12 ee wie 
war das alles noch ſo ziemlich gerade ſo, wie vor ahren. gänzlich war es abgeriſſen, verſtoßen und entfremdet von ſeinem 
Ä 3 : 1 Keine Kunde, kein Ton Deutſchen Geiſteslebens 

Nur in etwas merkte ich eine Veränderung. Während die pro- großen Vaterlande ae er e ; 
teſtantiſchen Prediger das Deutſche noch in Ehren hielten, wurde es drang zu ihm. Angewohnte Geiſtesträgheit und Franzöſiſche Regie⸗ 
von der katholiſchen Kanzel mehr und mehr verdrängt, und zwar rungsabſichten arbeiteten ſich dabei in die Hände. Bei alle dem 
durch die jüngeren Geistlichen. Dieſe hatten, fo ſchlen es, ihr Wort blieb Herz und Haus der Familie kerndeutſch. Das proteſtantiſche 
gegeben, ſich für beſtändig als Franzoſen zu verkappen. Auch die Landvolk behielt den unerſchöpflichen Schatz ſeiner Deutſchen Bibel, 
PER ; G ; iebe] das katholiſche Landvolk wenigſtens fein Deutſches Geſangbuch und 

gebildete Jugend unterhielt ſich im Gehen mit offenbarer Vorliebe] de / s ä N 
nicht in der Mutterſprache. Die Knaben verſetzten ſich noch deutsche ſeinen Katechismus. Einzelne katholiſche Landpfarrer mochten noch 
Püßfe und Schimpfworte. Die älteren Gymnaſtaſten aber verſpotte⸗ ſo ſehr das anbefohlene Verwälſchungsſoſtem begünſtigen: wenn es 
ten einander über ihre fehlerhafte Aussprache, und Handlungsdiener an die Verwälſchung des Katechismus ging, fo fühlten fie plötzlich, 
ließen einmal gewiß kein deutsches Wort mehr hören. daß fie das ſtärkſte und innigſte Band zwiſchen ſich und ihrer Ger 
+ meinde zerriſſen. Die Kinder und die Alten hatten keinen Sinn 
Aehnliches fand ſich in den Familien. Der Zuwachs franzöſiſcher und kein Ohr mehr für die Religionslehre in fremder Sprache, und 
b b 9 b 9 U U 

Beamten, Penfioniften und Gefhäftöleute hatte ſich zwar anſehnlich jene Geistlichen fingen an, den Maßregeln zur Verwälſchung Wider: 
vermehrt, in den Straßburger Bürgerfamilien aber ſprach noch alles fand zu leiſten. So iſt noch ziemlich im ganzen Elſaß ein fetter 
; } - a r zen Elſaß ein feſter 

deutſch, nur dieſes liebte man als eigentliche Sprache des Hauſes. Grund vor anden, auf welchem, ohne irgend künſtliche Mittel 
Beſonders die Frauen ließen es ſich nicht nehmen, wenngleich es] Hül er 5 Bau 5 bt 0 d Bild ni ei 50 

De; e zu nehmen, Deutſche Zucht un un 
u en 2 e 105 et de 0 En 3 0 0 ne ee e 
aſſeln ihrer Mundart erröthend, ſich unter den Schutz der franzö⸗ Eines Tages hatte ich mit den boͤchſten Beamten des Departe⸗ 
ſiſchen Sprache flüchteten. Bei den jungen Herren kam es noch viel) ments Nieder⸗Elſaß ein amtlich Feſteſſen. Nicht ein einzig deutſches 
häufiger vor, daß ſie auf die herzige deutſche Anrede der Mutter oder Wort wurde laut, außer daß man ſpaßte über das Kauderwälſch der 
Schweſter eine wälſche Phraſe zum Beſten gaben. Ach das Fran⸗ Ausruf f a b lch — 0 A 1 t 
l : 5 u Ausrufer auf der Eiſenbahn, welche ſta agenau Ageno und ſtatt 
zoͤſiſche it gar einſchmeichelnd; es + kurz und glatt und alles Wendenheim Fandenam freien. Jede deutſche Silbe wäre in die: 
fertig darin. Es fließt wie von ſelbſt über die Lippen und man ſem Kreiſe verſtummt in eiſigem Schrecken. Auch mein alter Freund 
braucht ſich mit Denken weniger anzuſtrengen. Jedenfalls zn praf und Nachbar wagte nur kurz und flüſternd auf meine Frage ein 
tiſchen Dingen hängt ihm nichts an von deutſcher Unbehilflichkeit. paar deutſche Worte. Tags darauf fa ich mit ganz denſelben Her⸗ 
Bei unſeren Landsleuten in Amerika bort man es ebenfalls jeden ren, fo weit fie nämlich geborene Elſäſſer, zuſammen bei einem fröh⸗ 
8 5 15 Kinder ihren Eltern auf die Mutterſprache im lichen Abendeſſen. Da wurde auch nicht eine einzige Silbe franzöͤ⸗ 
ugliſchen antworten. ſiſch geſprochen, und als der Hochheimer Domdechant die Runde 
In der Schweiz kann man die umgekehrte Wahrnehmung machen. machte, erklangen plotzlich halb vergeſſene Bruchſtücke unſerer Stu⸗ 
Die Alten ſprechen dort noch gern franzöſiſch, die Jüngeren lieber] dentenlieder, und ein viel geltender Herr, der ob ſeiner republikani⸗ 
deutſch. Als die Alten noch jung waren, erſchien ihnen das Fran⸗ ſchen Gemüthsart ganz Deutſchland für eine große Kaſerne von 
zoͤſiſche 1 die 1 15 . 5 9 r a BEN RAR: ae De 1 mi W 455 
wenigen Tagen im Elſaß der Fa Die alten weizer ver⸗ ſchen zu ſprechen. Noch iſt Polen nicht verloren, dachte ich, als i 
ſtehen nur ihres Ländchens Mundart und fie wird in den Elſäſſer vor meinem Gaſhofe von der lachenden Geſellſchaft Abſchied nahm. 
Städten ſich noch ſehr lange nicht verlieren. Die jungen Schweizer Es war wieder ein luſtig Gelage geweſen, wie damals vor 30 Jah: 
aber kamen mehr und mehr unter gebildete Deutſche und die deutſcheſ ren im Rebflödel. Wo man noch gut deutſch — man verzeihe den 
Sprache und Literatur kam zu ihnen. Unvermerkt wurzeln ‚fie wies Studentenausdruck — zu kneipen verfteht, wird wohl auch viel anderes, 
der ein in deutſcher Bildung und fühlen, daß fie eben fo edel und] was gut deutſch iſt, raſch wieder aufblühen. 
auch gehaltvoller iſt als das franzoͤſiſche Weſen. (Bl. f. Handel, Gew. u. ſoc. Leben.) 


auch fei, weder einem Einzelnen noch einem Conſortium, ein ſolches Pri⸗ 
vilegium bewilligen, denn es würden durch daſſelbe die Intereſſen des 
Landes auf das Empfindlichſte geſchädigt werden. 
Die Anwendung der Straßen,Locomotive wird hoffentlich hier eine 
roße Bedeutung erlangen. — Die engliſchen leigentlich sn 
Etraben⸗Locomotiven neueſter Conftruction bieten das Mittel, ſelbſt au 
ſchlechten Landwegen und bei der ſchlechteſten Witterung große Transporte 
mit Leichtigkeit und relativer Schnelligkeit zu bewältigen. Es iſt dies keine 
Phantaſie, ſondern eine durch die Erfahrung des Kriegsjahres 1870 er⸗ 
probte Thatſache, denn nur die Anwendung der Thomſ on'ſchen Straßen: 
Locomotive ermöglichte im verfloſſenen Jahre in Frankreich die Herbei⸗ 
ſchaffung des ungeheuren Pariſer Belagerungsparkes mit Umgehung der 
durch vollſtändige Zerſtörung eines Tunnels unfahrbar gemachten Eiſen⸗ 
bahn, und auf den durch vorangegangene Truppentransporte und Pro: 
viantſendungen furchtbar verdorbenen, durch unerhörte Regengüſſe tief 
durchweichten franzöſiſchen Landſtraßen. Die Straßen⸗Locomotive wird 
unſeren Producenten und kleinen Händlern auf dem Lande wahrſcheinlich 
Rettung bringen aus dem bisher ſchwer erträglichen Zuſtande der mehr 
oder weniger vollſtändigen Iſolirung, in die ſie mit dem Eintreten der 
ungünstigen Spätherbftwitterung oft Monate lang zu verfallen pflegte, 
und dürfte bei einiger Nachhilfe durch die Gemeinden ſelbſt auf den jetzigen 
ſchlechten Landwegen der Transport mittelſt dieſer neuen Maſchine au 
in diefer Jahreszeit zu ermöglichen fein, den Fall der vollſtändigen Webers 
fluthung des Terrains natürlich ausgenommen. 

Aber nicht nur für den Perſonen⸗ und Gütertransport dürften die 
neuen Straßendampfwagen in Ungarn eine große Bedeutung erlangen, 
auch zur directen Unte sung der Landwirthſchaft der Zukunft ſcheinen 
ſie berufen, eine wichtige Rolle zu ſpielen. Der Thomſon'ſche Straßen⸗ 
dampfer iſt nämlich auch die bewegende Kraft für den Dampfpflug 
neueſter Conſtruction, welcher ihr auf dem ungeackerten Felde folgt wie der 
gewöhnliche Pflug dem arbeitleiſtenden Geſpannvieh. Ermöglicht wird dies 
durch die Conſtruction der Räder der Straßen⸗Locomotive, welche bei einer 
Breite von nicht weniger als 12 Zoll mit dicken Kautſchuckplatten belegt 
find, Selbſt auf friſch geaderten Böden vermag der Thomſon ſche Stra⸗ 
ßendampfer ſich durch eigene Kraft vorwärts zu bewegen und Laſten fort⸗ 
zuſchaffen. Wahrſcheinlich wird erſt durch die Einführung deſſelben in Uns 
garn der Dampfbodencultur Bahn gebrochen werden. In England ſteht 
der Thomſon ſche Straßendampfwagen bereits in zahlreichen Wirthſchaften 
zur Bewegung des Dampfpfluges in Anwendung. 

Vor Kurzem hat der Sultan den Lord Dallig und den engliſchen Ge⸗ 
ſandten in einer Privataudien n ese die wegen der Tragweite ihres 
Reſultates nicht allein die nächſten Kreiſe lebhaft beſchäftigt, ſondern auch 
in Europa Intereſſe erregen dürfte. Lord Dalling hatte nämlich den 
Auftrag, dem Sultan das Project einer Euphratbahn darzulegen, und 
es gelang ihm in der Audienz, den Sultan auf das Lebhaftete dafür zu 
intereſſiren. Es iſt hiernach auch die Zuſicherung gegeben worden, daß 
die Euphratbahn der hohen Pforte erwünſcht und fie auch bereit iſt, zur 
Realiirung des Projectes hilfreiche Hand zu bieten. Alſo ſowohl in Lon⸗ 
don als auch in Stambul fehlt es nicht am Willen, dieſes Unternehmen 
in Ausführung zu bringen. Es wären ſomit nur noch die erforderlichen 
Geldmittel herbeizuſchaffen und die Terrainhinderniſſe zu beſeitigen, damit 
dieſes wichtige Unternehmen zu Stande komme. Doch in dieſem Jahrhun⸗ 
dert, das auf dem Communicationsgebiete beinahe das Unmöglſche voll: 
bracht hat, dürfte ſowohl in finanzieller als in techniſcher Hinſicht nicht 
ſobald eine Schwierigkeit auftauchen, die dem Aſſociationsgeiſte und der 
Dampftraft unüberwindlich wäre, zumal die Euphratbahn nur in einer 
Länge von ca. 100 engliſchen Meilen Schwierigkeiten bietet, die aber weder 
mit jenen der Semmeringer oder der Pacificbahn, um fo weniger aber 
mit der Durchbohrung des Monte Cenis oder der Durchſtechung des Iſth⸗ 
mus verglichen werden können. 

Das erforderliche Capital wird einem Unternehmen, das ſo weſentliche 
dane Englands berührt, gewiß nicht fehlen, und zwar ſchon aus dem 

runde nicht, weil dieſe Capitalsanlage bei gleicher Sicherheit und Ver⸗ 
zinſung, welche die ruſſiſchen Bahnen bieten, den engliſchen Geldmächten 
noch den Vortheil gewährt, daß ſie mit ihrem Gelde ein Werk ins Leben 
rufen können, womit die Pläne Rußlands, die ſie bisher zum Nachtheile 
ihres Vaterlandes indirect beförderten, auf das Empfindlichſe durchkreuzt 
werden. 

Das Capital iſt zwar 8 Natur, aber Alles hat ſeine 
Grenzen, und wenn der e t wegen Mangel an geeigneteren 

lacements ſein Geld zum Theil in ihnen Bahnen invejtirt hat, und 
omit dem Vordringen der ruſſiſchen Colonen in Aſien förderlich war, jo 
unterliegt es keinem Zweifel, daß England nun dieſe Gelegenheit ergreifen 
wird, um den bisherigen Fehler durch das Pouſſiren einer Bahn wieder 
ut zu machen, die ſowohl in commercieller und politiſcher, als auch in 
Arategifcher 8 ganz geeignet iſt, das ruſſiſche Uebergewicht zu Gunſten, 
Englands in Aſien umſchlagen zu machen. 

Wenn gar keine anderen Intereſſen für dieſe Bahn ſprechen würden, 
ſo ſind die ſtrategiſchen Vortheile, die ſie gewährt, ſchon allein hinreichend, 
um den Bau — 5 8 5 So lange der Suez⸗Canal nicht eine eng⸗ 
liſche Waſſerſtraße iſt, jo lange iſt England jo gut wie gar nicht baſirt. 
Denn ſollte es in Aſien zu einem Zuſammenſtoße zwiſchen Rußland und 
England kommen, bevor die Euphratbahn fertig iſt, ſo wird Rußland ſchon 
die geeigneten Mittel finden, damit der Suez⸗Canal für engliſche Schiffe 
ein pium desiderium werde. 

Der Zuſammenſtoß iſt alſo unausbleiblich, und in dieſem Falle wird 
Rußland alle jene Vortheile, die ihm die Londoner Conferenz eingeränmt 
at, auf das Aeußerſte ausnutzen, während England wenn es ſich nicht 
ei Zeiten vorſieht, Afrika umſchiffen muß, um in Bombay mit Truppen 
landen zu können. Wie ſchwer jo ein langwieriger Transport zu Gunſten 
des Feindes in die Wagſchale fällt, haben die Neha Sahib 's Zeiten ge⸗ 
nügend erwieſen. Die jetzigen Verhältniſſe laſſen aber die Lage der Eng⸗ 
länger noch viel ungünſtiger erſcheinen, weil heute die Hinterlader ein be⸗ 
deutender Factor find und weil heute ſtatt den Sepoys Ruſſen den Eng⸗ 
ländern entgegenſtehen. 

Die ruſſiſchen Kriegsſchiffe und vie geſammten ruſſiſchen Streitkräfte 
werden weder den Bosporus noch die Dardanellen zu forciren, am aller⸗ 
wenigſten aber die thraziſche Inſelſpitze von der Derkos⸗Czekmedzseer 
Linie abwärts zu erobern im Stande jein, wenn ſich die Türken überhaupt 
vertheidigen wollen; daß ſie ſich aber vertheidigen wollen, dafür zeugen 
ihre raſtloſen und erfolgreichen Anſtrengungen, mit denen fie ihre Wehr⸗ 
fähigkeit täglich potenciren. 

Die Türkei iſt, ſo wie fie heute gerüſtet ſteht, durch die Wiedereröff⸗ 
zen des ſchwarzen Meeres durchaus nicht gefährdet; ya aber hat 
England durch die Annullirung des Pariſer Vertrages für feine indiſchen 
Beſitzungen Alles zu befürchten. Denn die Ruſſen werden ihre Häfen im 

warzen und Aſow'ſchen Meere zu Arſenalen gegen Indien einrichten. 
re Eiſenbahnen, auf welchen ſie die Civiliſation nach dem Oſten tragen, 
— die Handelsplätze, die ſie im fernen Oriente gründen, ſind eigentlich 
die Heerſtraßen und une Waffenpläge, mittelſt welchen und von 
wo aus fie eines ſchöͤnen Morgens ihren freundſchaftlichen Beſuch als 
ute Nachbaren den Engländern in Indien abſtatten werden. Gegen die 
uantität von Hinterladern, die Rußland zur Bändigung der Nomaden⸗ 
völker, zur Sicherung ihrer Straßen an ihren Handelsſtationen zu ſam⸗ 
meln für nothwendig erachten dürfte, wird die engliſche Tapferkeit, wenn 
ſie nicht rechtzeitig und in entſprechender Weiſe unterſtützt werden kann, 
eine heldenmüthige aber nutzloſe Blutvergießung fein, und die in Folge 
des langen Weges, ſowie durch ungünſtige Witterung verzögerten und 
nur truppweiſe anlangenden Verſtärkungen, werden das Loos der über⸗ 
wältigten Beſatzung theilen. 
ie alle Wege nach Rom — ſo führen alle Straßen nach Stam⸗ 
bul; — doch nicht immer ſind die geradeſten Linien auch die ſicherſten 
Wege. Und eben deshalb ſtrebt Rußland die Vollſtreckung von Peters 
Teſtament via Indien an. Sobald Rußland in Indien feſten Fuß gefaßt 
hat, liegt es in ſeiner Macht, die Pulsadern der Türkei zu unterbinden 
und vom perſiſchen Golfe aus den Kreis immer enger und enger zu ziehen, 
bis die Türkei erlahmt x Dann fällt Stambul von gelbſt Es liegt 
demnach im Intereſſe Englands als auch im Intereſſe der Türkei, daß die 
Eupbratbahn zu Stande komme, und obſchon nach Vollendung dieſer Bahn 
die Realiſirung des Projectes: Stambul mit dem perſiſchen Golfe durch 
das Taurusgebiet zu verbinden, unmöglich lange verzögert werden kann, 
weil dieſe Linien die unumgänglich nothwendige Ergänzung zwiſchen der 
mit Ungarn in Verbindung kommenden Rumeliſchen Bahn, d. i. zur Her⸗ 
ſtellung des Mittelſtückes zur Weltlinie, bildet, jo würde England demnach 
Uug handeln, wenn es bis dahin den Canal von Suez zu einer engliſchen 
Waſſerſtraße gemacht haben wird. Nur in dieſem Falle iſt England baſirt. 
Denn die Euphratbahn und der Suez⸗Canal ergänzen ſich wie die beiden 
Arme des menſchlichen Körpers, und England wird beider Arme bendthis 
gen, wenn es aus einem Kampfe mit Rußland in Aſien ſiegreich hervor 
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Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs Auguſt. 

Der Juli war ein überaus fruchtbarer Monat, hatte aber auch 
große Verheerungen in ſeinem Gefolge. 

Während der naſſe Juni mit Regen ſchloß, brachte gleich der 
1. Juli bei 20% Wärme überaus ſchöne Witterung. Dieſe Wärme: 
grade dauerten auch noch am 2. und 3. an, doch brachten beide 
Tage Nachmittags Gewitter und Regen. Am 4. und 5. ermäßigte 
ſich die Temperatur, fo zwar, daß fie auf 19 und 18“ zurückging; 
auch der 4. brachte Nachmittags Regen, und der 5. war trübe. 
Eine Folge dieſer vielen und ſtarken Niederſchläge war wiederholter 
Austritt der fließenden Gewäſſer, da ſich auch im Gebirge ſtarke 
Regengüſſe ereignet hatten. Auch der 6. bei 16° brachte noch Regen: 
ſchauer. Es folgten nun am 7., 8. und 9. bei 200 Wärme drei 
ſehr koſtbare Tage. Am 10. Vormittags flieg die Wärme auf 23°. 
Dieſe Hitze hatte ein furchtbares Unwetter zur Folge. Zwiſchen 12 
und 1 Uhr thürmten ſich im Süden unheilverkündende Wolfen: 


chf schichten; eine graue, mit raſender Eile ſegelnde, breite Wolke in⸗ 


mitten einer tiefſchwarzen Wolkenmaſſe ließ Hagelſchlag erwarten, 
doch war dies nicht der Fall; dagegen brachte ſie einen orkanartigen 
Sturm und ein überaus heſtiges Gewitter mit fündfluthartigem 
Regen mit ſich; erſterer zerknickte die in ſeiner Bahn gelegenen 
ſtärkſten Bäume und beſchädigte vielfach Gebäude und andere Gegen⸗ 
ſtände, während der Regen eine große Ueberſchwemmung hervorrief. 
Am 11. Vormittags flieg das Thermometer ſogar auf 25°. Nach 
dem Unwetter vom vorhergegangenen Tage glaubte man nicht an 
eine ſofortige Wiederholung deſſelben, doch hatte man ſich in dieſer 
Annahme getäuſcht. Gegen Abend zwiſchen 6 und 7 Uhr fand ein 
bis gegen 10 Uhr anhaltendes furchtbares Unwetter ſtatt. Nicht 
weniger als vier Gewitter tobten und erfüllten mit Angſt und 
Schrecken; Blitzſchlag folgte auf Blitzſchlag; der Regen floß in 
Strömen und wurde von dem Winde ſo gepeitſcht, daß er zu Schaum 
wurde; dazwiſchen fielen auch Schloßen. Die Regenfälle am 10. 
und 11. waren fo coloſſal, daß z. B. in Leipzig die Schleuſen die 
Waſſermaſſen nicht zu fallen vermochten, daß die Einfalllöcher in den 
Schleuſen verſtopft wurden und die Straßen Seen glichen. Vielfach 
wurden die Waſſermaſſen in die Keller getrieben und konnten aus 
denſelben nicht anders als mit Hilfe von Locomobilen entfernt werden. 
Am 12. war es bei 16“ windig, am 13. bei 18% ſchwül. Wieder⸗ 
holt fand Ueberſchwemmung und zwar in bedeutender Ausdehnung 
ſtatt. Es folgten nun mehrere ſehr warme und trockene Tage. Am 
14. zeigte das Thermometer 20, am 15. und 16. 23, am 17. 19, 
am 18. 249 an. Dieſe mehrtägige Hitze hatte Gewitterwolken zu⸗ 
ſammengezogen, die ſich auch am 24. Nachmittags entluden und 
wiederholt ſtarken Regen fallen ließen. Der 19. brachte bei 190 
ſehr ſchönes Wetter, der 20. dagegen bei 15“ Wind und Regen. 
Wind und Kühle hielten auch noch am 21. Vormittags an, während 
der Nachmittag bei 16% ſchönes Wetter brachte. Am 22. bei 219 
war die Witterung noch ſchöner, am 23. bei 190 trübe. Es folgten 
nun einige windige und regneriſche Tage mit ſtetig ſinkendem Ther⸗ 
mometerſtand (18, 17, 15%. Am 27. ging die Wärme ſogar bis 
auf 149 herab, und der Vormittag brachte maffenhaften Regen. 
Von da bis zum 31. ſteigerte ſich die Wärme wieder, doch über: 
ſchritt fie nicht 19“, und am 28. und 29. fand wiederholt Regen⸗ 
fall ſtatt. Der letzte Tag brachte bei 149 Wärme Gewitter und 
Regen. 

Es wurde im Eingange geſagt, daß die Witterung im Juli, fo 
fruchtbar ſie auch an ſich geweſen ſei, doch großen Schaden gebracht 
habe. Zunächſt bezieht ſich dieſes auf die Heuernte, die ſich bis über 
die Mitte des Monats hinauszog. Nicht nur der erſte, ſehr reiche 
Schnitt der an den fließenden Gewäſſern gelegenen Wieſen iſt faſt 
ganz in Verluſt gerathen, ſondern auch das Gras der Ueberſchwem— 
mung nicht ausgeſetzter Wieſen hat bedeutend gelitten, da es wochen⸗ 
lang dem Regen ausgeſetzt war und infolge deſſen an Futterwerth 
bedeutend verloren hat. Die Verluſte von dieſem Ernteproduct be: 
rechnen ſich nach Hunderttauſenden von Thalern, und es würde mit 
der Winterfütterung des Viehes ſehr übel ſtehen, wenn nicht bei der 
überreichen Kleeproduction große Kleemaſſen hätten getrocknet werden 
koͤnnen, wenn nicht die Grummeternte einen ſehr reichen Ertrag 
verſpräche (der jedoch noch nicht geſichert if) und wenn nicht eine 
reiche Strohernte in Ausſicht ſtände. Das Kleeheu hat indeß an 
ſeinem Futterwerth auch viel verloren, da die Ernte deſſelben eben 
auch in die Gewitterregenperiode fiel. 

Weiter haben die vielen und gewaltigen feuchten Niederſchläge 
die in Stiegen aufgeſtellten Winterölfrüchte ſehr geſchaͤdigt. Die 
Garben waren fo durchnäßt, daß man ſich genöthigt ſah, fie bebufs 
des Austrocknens platt auf den Acker zu legen. Daß bei dieſer 
Behandlung großer Koͤrnerverluſt entſtanden, iſt leicht begreiflich. 

Alsdann haben ſich in Folge der vielen Feuchtigkeit im Juni und 
Juli die Schnecken eingefunden und nicht nur in Gärten, ſondern 
auch auf Feldern geſchockt. 

Endlich iſt durch die gewaltigen Gewitterregen im Juli auf 
großen Strecken der Roggen ſo niedergelegt worden, wie man es 
kaum noch erlebt hat. Wäre es nur das Legen allein, ſo würde 
dieſes an ſich noch nicht ſo viel ſchaden; aber der gelagerte Roggen 
iſt zum Ueberfluß von einem Heer von Wicken, Winde, Kornblumen 
umſtrickt und ſo ganz und gar zu Boden gezogen worden, daß die 
ſo mißhandelten Roggenfelder Urwäldern gleichen. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß darunter Korn und Stroh ſehr gelitten haben. Es 
kommt dazu, daß in ſolchen Feldern die Mähmaſchine abſolut nicht 
arbeiten kann und daß die Maher ſich weigern, ſolche Roggenbreiten 
im Accord abzuernten, da jede Berechnung fehlt, innerhalb welcher 
Zeit ein ſo gelagerter Acker abgemäht werden kann. 

Den andern Körnerfrüchten haben die Gewitterregen ungleich 
weniger geſchadet. Weizen, Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchte ſtehen aus⸗ 
gezeichnet ſchöͤn und laſſen einen ſehr reichen Ertrag ſowohl in Kör⸗ 
nern als in Stroh erwarten. Am reichſten wird die Gerſte lohnen. 
A Auch Kartoffeln, Rüben und Kraut laſſen nichts zu wünſchen 

rig. 5 

Um fo trauriger ſteht es mit den Obſtbäͤumen. Man kann 
ſtundenweit gehen, ohne eine Kirſche, eine Birne, einen Apfel, eine 
Zwetſche zu ſehen. Selbſt die Roßkaſtanienbäume haben keine Frucht 
angeſetzt. Beerenobſt gab und giebt es dagegen in ziemlicher Menge. 
Auch das Gemüſe hat ſich noch ſehr entwickelt; eine Ausnahme da: 
von machen bis jetzt nur die Gurken, da die erſte Pflanzung voll⸗ 
ſtaͤndig mißrathen if, Von dem ferneren Verlauf der Witterung 
wird es abhängen, ob die zweite Pflanzung einen Ertrag geben wird. 

Wie vorausgeſehen, findet in allen Körnerfrüchten die Ernte circa 
14 Tage ſpäter ſtatt, als in normalen Jahren. Der Roggenſchnitt 
hat hier und da in den letzten Tagen des Juli begonnen. 

Was die Productenpreiſe anlangt, jo haben ſich die Getreidepreife 
trotz der verſpäteten Ernte und des nun wieder vollſtändig eröff: 
neten Eiſenbahnverkehrs nicht gehoben. Nur der Roggen nahm 
nach dem Unwetter am 10. und 11. Juli einen Anlauf zum Steigen, 
doch dauerte dieſe Preisſteigerung nur ganz kurze Zeit. Man muß 
daraus folgern, daß im Großen und Ganzen die Getreideernte ſehr 


reich ausfallen wird, und daß es an alten Getreidevorräthen doch 
nicht fehlt. Deshalb dürfte auch an ein Steigen der Getreidepreiſe 
nicht zu denken ſein. 

Sehr hoch waren bisher die Kartoffelpreiſe; nach den letzten 
Ueberſchwemmungen fliegen fie auf eine Höhe, welche in dieſer Jahres⸗ 
zeit kaum noch dageweſen, doch gehen ſie jetzt mehr und mehr zu⸗ 
rück, da die Frühkartoffeln nicht nur in Menge gut lohnen, ſondern 
auch von vorzüglicher Qualität ſind. 

Auch die Butterpreiſe behaupten ſich trotz der reichen Grünſutter⸗ 
maſſen auf einer für den Producenten ſehr annehmbaren Höhe, 

Feſt find noch die Preiſe des Fettviehes und der Wolle. 

Daß das Obſt ſehr theuer, iſt leicht begreiflich. Kirſchen, die 
ſonſt pr. Berliner Metze mit 1½ Sgr. gekauft wurden, koſten heuer 
15 Sgr. 

Die von der Buchhandlung J. J. Weber in Leipzig gegründete, 
dann von Dr. W. Hamm an ſich gebrachte und von demſelben viele 
Jahre herausgegebene, fpäter, nachdem Hamm nach Wien überge⸗ 
fiedelt, von Schwarzwälder redigirte Agronomiſche Zeitung hat mit 
dem 1. Juli zu erſcheinen aufgehört, Sie litt ſchon lange vor dem 
Kriege an der Schwindſucht. 

Eine neue Futterpflanze hat der Rittergutsbeſitzer Dr. Schulze 
in Hausdorf entdeckt. Es iſt die Karthäuſernelke. Schulze hat die⸗ 
ſelbe unter Winterweizen als Ueberfrucht angebaut und von ihr in 
dieſem Jahre zwei ſehr reiche Schnitte genommen, während ſie nun 
noch einen guten Samenertrag verſpricht. Schulze empfiehlt dieſe 
Nelkenart beſonders für alle diejenigen Gegenden, wo die Luzerne 
nicht gedeiht, da dieſe nahezu durch die Karthäuſernelke erſetzt werde. 

Im Laufe des Juli fanden in Dresden zwei Verſammlungen 
ie die Verſammlung ſächſiſcher Landwirthe und die der deutſchen 

rauer. 

Die fünfte Verſammlung ſaͤchſiſcher Landwirthe war nur ſpärlich 
beſucht; die Zahl der Theilnehmer betrug noch nicht Hundert. Sie 
begann am 18. Juli unter der Vorſtandſchaft des Grafen zur Lippe⸗ 
Weißenfeld. Die Hauptthemata, welche auf der Tagesordnung ſtanden, 
betrafen die Hemmniſſe, welche der Entwickelung der Landwirthſchaft 
entgegenſtehen und die Differentialfrachtſätze der Eiſenbahnen. 

Nach einem längeren Vortrage des Rittergutsbeſitzer Seiler: 
Neuenſalz über die erſte Frage und darauf folgender Debatte, wobei 
eine einheitliche Anſicht jedoch nicht erzielt wurde, beſchloß man, da⸗ 
hin zu wirken, daß eine Gleichheit der Beſteuerung unter allen 
Staatsbürgern eingeführt werde. i 

Ueber die Differentialfrachtſäze hielt Rittergutsbeſiger Grahe⸗ 
Zocheckwitz einen Vortrag. Es wurde der Beſchluß gefaßt, die 
Bundesbehörde von Seiten der ſächſiſchen Landwirthe anzugehen, daß 
der Tarif der Eiſenbahnen auf ein einheitliches Maß normirt werde. 

Zu wünſchen wäre noch, daß mit den ferneren Verſammlungen 
der deutſchen Brauer!) gleichzeitig Ausſtellungen von Gerſte, Malz, 
Hopfen, Bier, Brauereigeräthen und Maſchinen verbunden würden. 


— e. 
) Ueber die erſte derſelben brachten wir bereits einen ausführlichen 
Bericht im Feuilleton von Nr. 31 dieſ. Ztg. D. Red. 


15. Sitzung des Bienenzüchtervereins im Kreiſe Neumarkt. 
In derſelben wurde mitgetheilt, daß das Bienenleben ſich in den 
letzten Wochen etwas günftiger geſtaltet habe, fo daß wenigſtens einige 
Hoffnung vorhanden iſt, daß ſich die Bienenvölker für den nächſten Wintet 
verſorgen könnten. Viele Hoffnungen wurden auf die zu erwartende Klee⸗ 
und Lindenblüthe geſtellt, da das Wetter in der Frühjahrstracht ſo rauh 
und unfreundlich und dem Fleiß der Bienen hinderlich geweſen war. 
ierauf wurde ein Schreiben vom Vorſtande des Schleſiſchen General⸗ 
ienenzüchter⸗Vereins mitgetheilt, mit welchem dem Verein eine Sub⸗ 
vention von 8 Thlr. pro 1871 überwieſen wurde. Dieſe Summe ſoll für 
allgemeine Vereinszwecke Verwendung finden. Die beiden jüngſten Ver⸗ 
handlungen des Nachbarvereins zu Jauer wurden vorgetragen und ent⸗ 
hielten des Intereſſanten, Belehrenden und Nachahmenswerthen ſo viel, 
daß ſich ſehr lebhafte Debatten über einzelne Punkte derſelben entwickelten. 
Zunächſt kam man zur Beſprechung der krainiſchen Biene. Dieſelbe hat 
ſehr gut überwintert, während Italiener und andere Racen große Verluſte 
gehabt oder ei abgeſtorben find. Die Krainer haben ſich auch bis jetzt 
am zahlreichſten vermehrt und ſtarke Schwärme rag Diejenigen 
Vereinsmitglieder, welche dieſe Bienenrace züchten, loben insgeſammt die 
geringe Stechluſt, den Fleiß und die ſtarke Vermehrung derſelben. — Die 
Ueberwinterungsreſultake wurden auch vom Jauerſchen Verein als un⸗ 
arsch bezeichnet; man fand im Frühjahr todte, volksarme und weiſel⸗ 
oſe Stöcke; nur wenige Bienenſtände hatten keine Verluſte aufzuweiſen. 
Daß ſo viele todte Bienen in den Stöcken vorhanden waren, lag daran, 
daß dieſelben viel zu ſpät einen Reinigungsausflug halten konnten. Die 
ſtrenge Kälte hatte fie zum ſtarken Zehren genöthigt; dadurch ſammelten 
ih in ihren Eingeweiden die Excremente bedeutender an. Theilweiſe ent⸗ 
ledigten ſie ſich derſelben im Stocke, theilweiſe ſtarben ſehr viele, die ſchon 
u ſchwach geworden waren, und diejenigen, welche Ausflüge wagten, 
ehrten gewöhnlich nicht mehr zum Stocke zurück. Auch wenig Beute 
wurde im Frühjahr in den Stöcken vorgefunden; es vergingen mehrere 
Wochen, ehe ſich die Volker erholten; die erſte Tracht konnten fie nur in 
ſehr beſchränktem Maße ausnützen. Erſt in den folgenden Wochen haben 
die Bienen gute Fortſchritte gemacht. C. K. 


Bekanntmachung. 


Der Ausſchuß des Congreſſes Deutſcher Landwirthe wird am 
1. September c. in Berlin zuſammentreten, um über den Termin 
und die Tagesordnung des 4. Congreſſes Deutſcher Landwirthe zu 
berathen und Beſchluß zu faſſen. Denjenigen Vereinen, welche bis 
zu dieſem Termine noch Verſammlungen abhalten, wird anheimge⸗ 
ſtellt, etwaige Wünſche in Bezug auf die Tagesordnung des Con⸗ 
greſſes bis zum 24. Auguſt c. dem Vorſitzenden des Ausſchuſſes, 
Herrn v. Benda, durch das Bureau des Congreſſes, Franzoͤſiſche 
Straße Nr. 48, gefälligſt zugehen laſſen zu wollen. 

Berlin, den 15. Juli 1871. 


Noodt, 
äftsführendes Mitglied vom Aus 
fi geſchäftsführ 0 ee des Congreſſes Deutſcher 
— ̃ —— — ————— —ç—ꝓ)ꝙ 
Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


das Rittergut Kaltenbrunn, Kreis Schweidnitz, vom Rittergutsbeſ. 
Dröſcher auf Puſchkau an Kaufm. Liste b u 

das Rittergut Kattern, Kreis Breslau, vom Majoratsbeſitzer Graf von 
Poſadowsky⸗Wehner auf Blottnitz, an den Privatdocent an der hieſigen 
Univerſität und ausübenden Arzt Dr. med. Lehwald in Breslau. 


Wochen ⸗Kalender. 
In Schleſien ae Werde, dt Sb Ben 

n : Auguſt 14.: Hundsfeld, iusbur u, 
Grottkau, Landsberg, Leſchnitz, Myslowitz, Rybnik, Preinalbau, 8 
— 45.: Tſchirnau, Glogau, Greiffenberg. — 16.: Pleß, Ziegenhals. — 
altenberg. — 18,: Halbau. — 19.: Ruhland. 
n Poſen: Auguſt 14.: Schneidemühl. — 16.: Pinne, Wittkowo. — 
ozmin, Scharfenort, Schwerin, Erin. 


. 
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Nr. 32. 


Breslau, 4. Auguſt. [Expropriations⸗Proceſſe.] Die in 
neueſter Zeit erfolgte Verlegung der Breslauer Verbindungsbahn und der 
zu dieſem Zwecke nothwendig geweſene Zwangs ankauf von Ländereien hat 
eine große Anzahl von Proceſſen hervorgerufen, welche von den Grund. 
deſitzern, die ſich wegen der ihnen zuerkannten Abfindungsſummen beſchwert 
fühlten, gegen die Oberſchleſiſche Eiſenbahn, die Unternehmerin des Baues, 
angeftrengt worden find. Die Proceſſe werden bei dem hieſigen Stadtgericht 
geführt, bei welchem die Direction der Verklagten ihren Gerichtsſtand hat. 
— Das Project zur Anlegung der neuen Verbindungsbahn, welches wie 
den Leſern erinnerlich fein wird, auf lebhafte Widerſprüche ſeitens der bes 
teiligten Grundbeſitzer ſtieß, wurde durch die Regierungsverſagung vom 
2. Juni 1866 RER genehmigt, und begannen, nachdem durch ein 
Reſcript des Handelsminiſters vom 18. Auguſt 1868 der Oberſchleſiſchen 
Eisenbahn die Erlaubniß zur Vornahme der zur Ausführung des Baues 
erforderlichen Grunderwerbungen ertheilt war, die Ankäufe derjenigen Län⸗ 
dereien, welche von ihren Beſitzern nicht freiwillig zur 3 geſtellt 
wurden, oder für die ein exorbitanter Preis verlangt wurde, auf dem Wege 

er Expropriation. Nach dem Projecte, welchem die ſpeciellere Ausführung 
auch entſprach, ſollte von der neuen Bahnlinie die Richtung der alten Ver⸗ 
dindungs bahn vom Oberſchleſiſchen Bahnhof bis zur Gabitzerſtraße inne ge⸗ 
halten, von da aber die frühere Linie verlaſſen und der Bahnkörper unter 
einer erbeblichen Abſchweifung nach Süden durch die Gabitzer, Siebenhufe⸗ 
ner, Gräbſchener ſtadtiſche lebe eldmarken, über die Linien der 
Freiburger und Niederſchleſiſch Maärkiſchen Eiſenbahn hinweg in das Geleiſe 
der Breslau⸗Poſener Eiſendahn eingeführt werden. — Das Expropriations⸗ 
Verfahren bezüglich der zur Ausführung dieſes Projectes erforderlichen Lanz 
dereien wurde, wie es in den betreffenden Geſetzen vorgeſchrieben iſt, von 
der Regierung eingeleitet und von derſelben in e ee ie 
die den Grundbeſißern zu zahlenden Kaufſummen feſtgeſetzt. Hierbei zeigte 
ſich die Schwierigkeit, daß Zweifel entſtanden, ob man die betreffenden Par⸗ 
zellen in Gemäß heit ibrer ihatſächlichen Verwendung als Aderjtüd oder wer 

en der Näde der Stadt als Bauplätze abzuschätzen habe. Im Intereſſe der 
Grundbefiger lag natürlich das letztere, indem dabei ein weit hoͤberer Werth 
ermittelt werden mußte, als der der erſtgenannten Abſchätzungsart. Die 
königliche Regierung hat unſeres Wiſſens dieſen Uebelſtand dadurch zu be⸗ 
feitigen und beiden Parteien dadurch ac zu werden geſucht, daß ſie bei⸗ 
derlei Taxatoren, ſowohl landwirthſchaftliche als baukundige, zu den Ber: 
handlungen zuzog. Die erſteren jhäßten die Ackerſtücke nach ihrem Ertrage 
als ſolche unter Perückſicht ung der Nähe der Stadt und der dadurch be⸗ 
dingten Erleichterung des Abſazes der erzeugten Producte ab, wahrend die 
letzteren den Werth des Terrains in jener Gegend als Baugrund ihrem 
Gutachten unterbreiteten. Zwiſchen den beiden auf dieſe Weiſe ermittelten 
Werthen berechnete die Regierung das arithmetiſche Mittel und bezeichnete 
dieſes als den wahren Werth des Grund und Bodens. g 

Die Grundbeſizer, welche ſich durch den Expropriationsbeſcheid der Res 
gierung deſchwert gefühlt und zur Wahrnehmung der ihnen nach ihrer Mei⸗ 
nung zuſtedenden höheren Anſprüche den Rechtsweg beſchritten haben, ftügen 
ſich insdeſondere auf das Geſetz über die Eiſenbahn⸗Unternebmungen vom 
3. November 1868. Dieſes Geſetz, durch welches die mannigfaltigen Ver⸗ 
pflichtungen, die von den Unternehmern von Eiſenhabnbauten ſowohl vor 
dem Baue als während des fpäteren Betriebes beobachtet werden müſſen, 
eſtgeſetzt werden, ertheilt denſelben in § 8 die Befugniß, die zum Bau des 

nlörpers, der Bahnhöfe, Wärterhäufer und Paſſagen und zum Be⸗ 
triebe einer Eiſenbahn erforderlichen Grundſtücke unter gewiſſen Voraus⸗ 
etzungen auf dem Wege der Expropriation zu erwerben. Wie dieſes 
2 auszuüben ſei und in welcher Weiſe die den zu entſchadigen⸗ 
den Eigenibümern zu zahlenden Entſchadigungsſummen feſtzuſetzen ſeien, 
wird in $ 11 des Geſetzes beſtimmt. Dieſer Paragraph verordnet in klaren 
Worten, daß mit Ausnahme einiger 1 zu denen unſere Provinz 
nicht gebört, die Bestimmungen des allgemeinen Landrechts über das Ver⸗ 
fahren bei Grpropriationen, wie daſſelbe im 11. Titel des erſten Theils feſt⸗ 
ent fei, maßgebend ſein ſolle. Daſelbſt iſt, nachdem in § 8 Titel 11 
Weil 1. des A. L.⸗R. die Beſtimmung getroffen iſt, daß die Abſchätzung 
durch vereidete Taratoren zu erfolgen babe, in § 9 verordnet, daß nicht der 
gemeine Werth, ſondern der außerordentliche Werth der Sache, 
welche dem Gigenthümer zwangsweiſe entzogen werden foll, erſtattet werden 
müfle. Unter dem gemeinen Werth einer Sache berfiebt man denjenigen, 
welcher derſelden nach Maßgabe der ihr in derſelben Weiſe, wie anderen 
Sachen derfelben Gattung innewohnenden Eigenſchaften und der daraus 
entſpringenden und in der Regel von jedem beliebigen Beſitzer u erzielen: 
den gemeingewöhnlichen Vortheile im Verkehr beigelegt wird. as unter 
dem außer ordentlichen m. einer er zu verſtehen iſt, ſchreibt das 
Allgemeine Landrecht in § 114 Tit. 2 Th. I. vor, wo geſagt iſt, daß der 
außerordentliche Werth aus der Berechnung des Nutzens erwachſe, welchen 
die Sache nur unter gewiſſen Beſtimmungen oder Verhältniffen leiſten könne. 
Diefe Beſtimmung — fo meinen die klagenden Grundbeſitzer— muſſe bier 
zur Anwendung Tommen. Sie berufen ſich darauf daß ein großer Theil 
der exproprürten Ländereien bermöge der neuerlich erfolgten Hinausrückun 
der Grenzen des Breslauer Weichbildes zur inneren Stadt gehöre, wodur 
die Ausſicht, daß dieſe Grundstücke binnen kürzeſter Zeit mit Häujern beſetzt 
werden, wefentlid verbeſſert werde. Ueberdies babe die Bauluſt ſich in 
den letzten abren gerade in Sonderheit jener Gegend bemächtigt und nur 
durch deu Umſtand, daß es längere Zeit zweifelhaft war, welchen Weg die 
neue Verbindungsbabn nehmen werde (im der That hatte man bekanntlich 
eine Zeit lang den Plan, dieſelbe in weiterer Entfernung von der Stadt 
über Aleinburg zu legen), ſeien die Bauunternehmer veranlaßt worden, ihre 
Brojecte hinauszuschieben, indem der neue Babnlörper bei der Anlegung 
der Häuſer aus den verſchiedenſten Gründen berüdfichtigt werden mußte. 
Ferner haben die Grundbeſitzer, um ihre höheren Ansprüche zu rechtferti ei 
auf den guten Geſundheitszuſtand hingewieſen, deſſen ſich gerade jener Zhei 
der Stadt erfreue und welcher denſelben zur Anlegung eines vornehmen 
Stadttheils nach Maßgabe eines bereits aufgeſtellten und mit Genehmigung 
der Baupolizei mit Marken bezeichneten Bebauungsplanes vorzüglich 
8 Grund, weshalb die entſetzten Grundbeſitzer eine höhere 
Entſchädigungsfumme als die ihnen zugebilligte zu fordern hätten, haben 
dieſelden aus der Entwerthung bergeleitet, welche die ihnen gebliebenen und 
nunmehr an die Verbindungsbahn angrenzenden Theile ihrer Grundſtücke 
durch den Bau der Bahn erlitten haben ſollen. Außer den Unbequemlich⸗ 
keiten, welche der Betrieb der Eſſendahn den in unmittelbarer Näbe gelege⸗ 
nen Gebäuden durch die Erſchütterung, den Rauch und die Verſperrung der 
Ausficht bereite, wird insbeſondere auf ein Reſeript des Miniſteriums des 


d nanzen vom 4. December 1847 (Breslauer Regierungs⸗ 
— 22 847 Seite 398) Bezug genommen. 2 . 


ng von Gebäuden und Lagerung von Materialien 
Kfeabehen und beſtimmt, daß Gebäude, welche zur Aufnahme leicht brenn⸗ 
barer Materialien beftimmt find, in einer Entfernung von 10, alle anderen 
in einem Abſtande von 5 Ruthen vom Bahngeleiſe erbaut werden müſſen. 
Befindet ſich die Babnſtrecke auf einem Damm, ſo ſoll dieſe Entfernung noch 
um das 1 fache der Höhe deſſelben vermehrt werden. Das letztere ſei hier 
der Fall, indem die Verbindun sbahn über einen Damm von ſehr betracht 
licher Höbe laufe, und liege daher die Entwerthung der angrenzenden Län: 
dereien darin, daß dieſelden bis auf eine beſtimmte und nach dem Obigen 
ſebr erbebliche Entfernung bin nicht mit Häuſern beſetzt werden könnten. 
Das Dbject der Proceſſe iſt in den meiften Fallen ein ziemlich hohes indem 
im Durchſchnitt von den Intereſſenten etwa 100 Thlr. Entihädigung pro 
Auadratruthe verlangt werden, während der Berechnung der im Erpror 
ationsverfahren Seitens der Regierung feſtgeſetzten Summe im Durch⸗ 
chnitt etwa 20—30 Thlr. pro Quadratruthe zu Grunde gelegt find. — Es 
nd über den Werth der Parzellen bereits vielfach inne fe ver⸗ 


deren Ausſpruch der Ausgang der Proceſſe 
a und dürfte ſich nach Gr. 30 
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von der Conſumtion als der Production des Weines verſtehen, gar gerne 
ſich böhft ſanguiniſchen Hoffnungen binzugeden. Doch verlangt eine gute 
Weincrescenz etwas mehr als einige beiße Sommertage — ſie verlangt die 
Erfüllung ſehr vieler Vorbedingungen, die, wie wir gleich anmerken wollen, 
ſich in dieſem Jabre faſt alle — nicht erfüllt baben. Der Weinſtock hat in 
vielen Weingarten Rhein auf und Rhein ab durch den Froſt des vorigen 
Winters nicht wenig gelitten. Das überaus naſſe und kalte Frühjahr hat, 
wie alle Gewaächſe, fo auch den Weinſtock in der gedeihlichen Entwickelung 
fehr gehemmt. Die Nacht vom 17. zum 18. Mai, in welcher der trockene 
Thermometer auf dem Gefrierpunkte ſtand, hat nicht allein den jungen Trie⸗ 
ben in den Wäldern, ſondern auch den Obitblütben und dem Weinftod viel 
eſchadet. Die Blüthe der Trauben hat ſich an vielen Orten drei bis vier 
ochen fpäter eingeftellt, als in wirklich guten Weinjahren. Die Geſcheine 
ſind in vielen Weinbergen nichts weniger als häufig vorhanden. Ein wei⸗ 
terer Nachtheil iſt darin zu ſuchen, daß in Folge der ſo häufig wechſelnden 
Witterung die Blütde der Trauben ſehr ungleich verlaufen iſt. en 
der großen Regenmengen der verfloſſenen Monate war und iſt der Boden 
fehr durchfeuchtet, und beſitzt, was für die Entwickelung der Rebe ſehr nad: 
theilig, ſehr wenig Wärme. Beſonders ſchlimm für die Entwickelung der 
Rebe ſind weiter die bisherigen kühlen, um nicht zu ſagen kalten Nächte. 
Wir müflen alſo in Summa ſagen: Die Quantität wird nicht erheblich, die 
Qualität kaum mittelmäßig ſein. Der andauernde Regen hat insbeſondere 
in den tieferen Lagen des ban ſehr großen Schaden verurſacht. In 
Markobrunn z. B. zeigt der Weinſtock in ſehr bedauerlicher Weiſe vielfach 
gelbe Spitzen. Auch fteht in allen Weingärten das fatale Unkraut fo dicht, 
daß es kaum zu vertilgen iſt. 


Im oberen Rheingau, namentlich aber in den oberrheiniſchen Orten, 
8 die ſchweren Gewitter der letzten Zeit großen Schaden angerichtet. 
er Hagelſchlag vom 18. Juli hat in einigen Orten in der Nähe Bingens 
fürchterliche Verdeerungen verurſacht. Die Gemarkungen Appenheim, Alges⸗ 
beim, Groß⸗Winternheim und Sauer⸗Schwabenbeim find ſchwer heimgeſucht 
worden und ganz beſonders die beiden letztgenannten. In dieſen Gemein: 
den wüthete das Unwetter derart, daß ganze Dächer zerſchlagen und mehrere 
Menſchen erheblich beſchädigt wurden. Es fielen Eisſtücke von über ein 
Pfund Schwere und wird der entſtandene Schaden auf über 200,000 Gul⸗ 
den geſchätzt. Beſonders ſchlimm find die Weinberge weggekommen und 
WERE und in Ingelheim ſehen dieſelben kläglich aus. Am beiten fteht 
noch der Weinſtock im altberübmten Rüdesheimer Berg, der auch dadurch 
ausgezeichnet iſt, daß ihn die Gewitter, die ſich bei ihm zu theilen pflegen, 
faſt niemals in entſchieden nachtheiliger Weiſe heimſuchen. 


Uebrigen iſt daran feſtz ten, daß vom „Dies jährigen“ weni 
Gn n e RB 855 (Gef, Morgen tn 


# Neuberun, 7. Auguft. ER J. Nach den anhal⸗ 
tenden Regengüſſen dieſer Tage ließ ſich erwarten, daß eine bedeutende An⸗ 
ſchwellung der Gewäſſer eintreten würde, jedoch hatte man es nicht in dem 
Grade erwartet, wie dies wirklich der Fall iſt. Die Nebenflüfe der Weichſel, 
die Zofa, welche aus den Karpathen, und die Przemza, welche aus Polen 
kommt, haben die Weichſel dermaßen angeſchwellt, daß deren Fluthen 14 Fuß 
über den gewöhnlichen Waſſerſtand geſtiegen ſind und die Ufer zu beiden 
Seiten auf ſtellenweiſe % Meile überſchwemmt haben. Die Waſſermaſſen 
haben die ganze Ernte der in der Nahe von Neuberun liegenden Ortſchaften, 


namentlich Zabrzeg, Charnuchowitz, Wohlau, Bobrek u. ſ. w. hinwegge⸗ per 200 Pfd. 2% bis 3 Thlr. Buchweizen pr. Scheffel 48—50 5 
ſchwemmt. Die Srhte ift volftändig verloren, indem eben erſt mit — 200 = 4% —4N, Tun . ( 200 ohne Zufuhr, et — 
Hauen begonnen worden war, und auch das Wenige bei dem Regenwetter 100 Pfd. 68 —70 Sgr., pr. 200 P 4% Ahle. Roher Hirſe pr. Sche - 
nicht eingebracht werden konnte. 56 bis 60 Sgr., pr. 200 Pfund 4 4% Thlr. 


Wien, 31. Juli. [Schlachtviehmarkt.] Der Zutrieb zum heutigen 


Schlachtviehmarkte betrug 2877 Maſtochſen, darunter waren 2158 galiziſche, W 


692 ungariſche und 27 deutſche Ochſen. Das Gewicht der meiſten Partieen 
ſchwankte zwiſchen 1050 dis 1250 Pfund; außerdem waren ca. 500 Stück 
Primawaare im Gewicht von 1300 bis 1500 Pfund Fleiſch ſammt Unſchlitt 
per Paar. Der Markt war in Folge der genügenden Vorräthe gedrückt, die 
Preiſe jedoch blieben unverändert. Man notirte für galiziſche Maſtochſen 
von Fl. 32 bis Fl. 33, für ungariſche von Fl. 32 bis Fl. 33 pr Cir; 
nur eine Partie (50 Stück) des Herrn Neumann aus Arad à Fl. 33. 50 
und 33 pCt. Abzug vom lebenden Gewichte. Die meiſten Prima⸗Qualitäten 
find & Fl. 32. 50 verkauft. 


— . 4 | 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


10. Auguſt 1871. 


Klein⸗Tinz, 3. Auguſt. [Hagelſchlag.] Der verfloſſene Sonntag . 
war ein Unglückstag für die hieſige Gegend. Abends gegen 5 uhr zog ein f 
Gewitter auf, welches eine halbe Stunde fpäter mit beftigem H Aſchlage | 
ſich entlud, die niederfallenden Eisftüde erreichten die Größe von Tauben 
eiern. Die Ernte auf hieſiger Feldmark iſt fo gut wie vernichtet: Auf 
weite Strecken hin ſind die Halmfrüchte in den Boden geſchlagen und mit 
Schlamm und Erde bedeckt. — Recht bedauerlich iſt der Umſtand, daß von 1 
den Ruſtikalbeſitzern keiner verſichert iſt. Manches Augenpaar ſieht in Folge ; 
deſſen mit banger Sorge und tiefen Kummer der Zukunft entgegen. > 


Breslau, 9. Auguſt. [Producten⸗Wochenbexicht.] Die Woche bes E 
gaan Sonntag wieder mit einem wolkenbruchartigen Regen. den folgen⸗ ES 
den Tagen blieb die Witterung unbeſtändig, zumeiſt regnicht, wurde jedoch 
wiederum geſtern freundlicher. 2 

„Die Waſſerſtandshöhe der Oder ha ſich demungeachtet perſchlechtert und 
blieb der Schifffahrtsverkehr beſchränkt, Frachten waren ſteigend, bezahlt 
wurde für 2125 Pfund Getreide nach Stettin 3 Thlr. bei 5 Wochen Lieferzeit, 
für Rapskuchen nach Hamburg 6 Sgr. pr. Ctr. bei 10 Wochen Lieferzeit. 

Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel des hieſigen Platzes zeigt kaum 
vermehrte Regſamkeit, demungeachtet befeſtigte ſich unter dem Galas der 
Witterung der Preisſtand. = 

Weizen gewann bei ſehr beſchränkten Angeboten guter Waare mehr 
Beachtung und beſſerten ſich deſſen Preiſe. Am heutigen Mar fte galt bei 
matter Stimmung und ſtillem Geſchäftsverkehr pr. Scheffel weißer 80 bis 

pr. 200 Pfund 67½—7 / Thlr. gelber 80 bis 94 „ pr. 
Pfund 6% bis 7%, Thlr., feinfter über Notiz bezahlt, per Pfund 


Scheffel 3 Sgr., feinſte über Notiz bezahlt, pr. 200 
und bene 39, bis 4% Thlr., weiße 4 bie 4 Thlr., pr. 2 — 


fund pr. Aug. 43 Thlr. Br. 
chte waren zumeiſt vernachläſſigt. — Kocherbſen ene, ver⸗ 
fd 4½—5 7 Thlr. Futter⸗ 


fund 4½, bis 4% 
d 4 bis 4/0 Thlr. 
fund 54,6% Tblr., 


9 ö 
be pr Scheſſel 57—64 Sgr., pr. 200 Pfund 44, bis 5Y, Tblr bezablt. 
& 


Napskuchen waren in loco à 58—62 Sgr. pr. Ctr. offerirt, fpätere Lies 
ferung war gefragter. — 8 billiger offerirt, pr. 200 Pfund Netto 80 
170180 Sgr. — auge mehr beachtet, iſt 759 f Thlr. pr. 8 2 
Netto zu notiren. — Leinkuchen blieben zu feſten Preiſen à 87—89 Sgr. 8 
pr. —.— gut beachtet. 


öl hat ſich nach unweſentlichen Preisſchwankungen im Preiſe unge⸗ 
fäbr behauptet. Zuletzt galt per 00 Pfund loco 13% Thlr. Br., 1 ade. 
Monat u. Auguſt⸗September 13% Thlr. Br., Septemb.sDctober 1 
Thlr. bez., vor der Börſe 13% Thlr. bezahlt. October⸗Nodemb. 12% 
bez., e agent 12% Thlr. bez. und Br., April⸗Mai 1872 12% 
r. bez. 5 
„Epiritus gewann unter dem Einfluſſe der Berliner Berichte an Feſtig --. 
keit und beſſerte je dementſprechend der u un Betreffs der hieſigen 0 
Lager iſt zu berichten, daß ein Abnehmen derſelben 8 allerdings = 
u bemerken ift, obwohl der Spritverſandt klein blieb. Gek. 20,000 Liter. 
uletzt galt pr. 100 Liter loco 16% Thlr. Gld., 16% Br., pr. dieſen Monat 
und Auguft» September 16% Thlr. Gld., Sept⸗Octbr. 16% Thie. bez., Aprils i 
Mai 17 Thlr. Gld. z N 
Mebl blieb zu letzten Preiſen beachtet. Wir notiren pr. Centner unver⸗ > 
en I e Miogen 72 8 2 = — * 
18 3% r., in en billiger, Roggen⸗Futt ermehl m EP 
bis 49 Sgr., Weizenſchale 38—40 Sgr. pr. Ctr. . 


Breslauer 8 Marktbericht der Woche vom 31« SE" 
ſt i etrug: 1) 286 Stück Rindvieh, ce 

Man zahlte für 
Tbl I. Q 


eringere 9— 10 Thlr. 
Bid. Fleischgewicht 
Waare 12-13 Thlr. 


[Ochſenmarkt in Oswiencim.] Wie nicht allgemein bekannt fein 
dürfte, findet in Oswiencim alle Wochen ein Ochſenmarkt ſtatt und wer 
hier Ankäufe nach Wien, Berlin, Breslau, Prag, Hamburg :c., ſelbſt 
nach Saen gemacht. Bei dem am 3. d. M. Ratioefunbehen Markte waren 
1500 Ochſen aufgetrieben und beſtanden dieſe aus 23 Heerden, wovon 2 po⸗ 
doliſche Heerden mit 289 Stück, eine moldauiſche Heerde von 80 Stück und 
7 beſſarabiſche Heerden von 458 Stück, welche ſämmtlich der Steppenrace 
angehören. Außer dieſen waren 13 Heerden aus Galizien (673 Stück) aufs 
getrieben, auch befand ſich unter dieſer ein Theil . welches in 
galiziſchen Brennereien einige Monate gemäſtet worden iſt. Nach Preußen 
waren 174 Stück angekauft, und wurden davon 14 Stück als der Steppen⸗ 
Race angebörig, nach ſorgfältiger Unterſuchung des Kreis⸗Thierarztes Herrn 
. aus Pleß zurückgewieſen, welches die preußſſchen Händler ſehr empfind⸗ 
lich berührte, da gerade dieſe die ſchwerſten und fetteſten waren, welche zum 
Verkauf nach Wien fortgeſ ft wurden. Die nach en ſpedirten 160 
Stück gehen zum Theil nach Berlin und Hamburg. Die Preiſe hielten ſich 
in der Höhe des vor acht Tagen ſtattgefundenen rktes. a 


— . — — — nn] 
Landwirthſchafts⸗Beamte, ‚ga 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins⸗ 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
gewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung v. Lande 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande, 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlichen Maſchinen, ſowie Brennapparate x. 
für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. 

Bollmann. 


Breslau, Gartenſtraße 9. 


Die Chemische Dünger fabrik 
(Comptoir: 


feinstes Knochenmehl, 
Spedien und Knochenasche mit und ohne 
Ammoniak. 


Schweidnitzer Stadtgraben 12) 


offerirt zur Herbstsaat in bekannter Güte und unter Garantie des Ad Gehaltes: 

mit Schwefelsäure präparirtes Anochenmehl, 
Stickstoff, schwefelsaures und animalisches 
Peru-duano und Kalisalze. 


zu Breslau 


uperphosphete aus 


Preise billigst aber fest; Zahlungsbedingungen laut Vereinbarung; 


Preiseourants stehen jederzeit zur Verfügung. 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


—80 Hr — 


Der landwirthſchaftliche Gartenbau, entvattend 


den Gemüſebau, die Obſtbaumzucht, den Weinbau am Spalier und 

den Hopfen⸗ und Tabakban, als Leitfaden für die Sonntagsſchalen auf dem 

Lande und für Ackerbauſchulen bearbeitet von Ferdinand Hannemann, Königl. 

Inſtituts⸗Gärtner ꝛc. ꝛc. zu Proskau O.⸗S. Mit in den Text gedruckten volz: 

ſchnitten. 8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 

Urtheil des Königl. Hofgärtners Herrn C. Fintelmann in Potsdam über das vorſte⸗ 
en Werk: „Der Verfaſſer zeigt, daß er nicht allein ein praktiſcher und wiſſenſchaftlich ge⸗ 
ildeter Gärtner iſt, ſondern es auch verſteht, ſein Wiſſen in einer einfachen, klaren Sprache 
Anderen mitzutheilen, ſo daß ſelbſt dem ſchlichten Landmann ſeine Anleitungen verſtändlich 
ſein müſſen, daher das kleine Werk ſicher den Zweck ſeiner Beſtimmung erreichen wird.“ 


Zur Herbstsaat 


offeriren zu zeitgemäss billigen und theilweise 


4 zur berabgesetsten Preisen: la. aufgeschloss, / a 
8 N ( ai Peru-Auano, Ia. Baker-Guano Superphosphat, rer 
71 ar Ia. Guano und Knochenaschen-Superphosphat, \% 


ee la. Phospho-Guano, Ia. Ammoniak-Superphos- 
Be / phat, la Kali-Ammoniak N Ia. 
* ein 3 gedämpftes Knochenmehl, = 
Chili-Salpeter. Kall-Salze efe, Betreff der Garantien halten Broschüren und Analysen 
zur Einsicht bereit, 

Die duano-Preise sind wesentlich ermässigt und heben wir noch besonders her- 
vor, dass wir noch aufgeschloss. Peru- (Chincha) Guano abzugeben haben, mit 10 pCt. 
Stickstoff und 10 pCt. lösliche Phosphorsäure. 382 

Das Dünger-Lager steht unter Controle der Versuchsstation des Schlesischen land- 
wirthschaftlichen Central-Vereins zu Breslau (Vorstand Dr. Hulwa', 


Paul Riemann & Comp., 


Kupfersehmiedestr. Nr. 8, „Zum Zobtenberge‘. 
General-Depöt von Ohlendorff & Co. und Emil Güssefeld in Hamburg. 


Zur Herbſt⸗Saat Beitellung 


offeriren von Fabrikaten unſerer chemiſchen Fabrik in Halemba zu zeitgemäß billigften 
reiſen und unter Garantie des Gehalts: . 6664 


einftes und beſtes Knochenmehl, Knochenkern, Horumehl, Super⸗ 
phosphat, Phospho⸗Ammoniak⸗Dünger 


und alle Arten zuſammengeſetzte Düngmittel und verſenden auf Erfordern Preiscourant. 
Antonienpätte D/S. im Juli 1871. BEE RER 


Die gräfliche Hütten⸗Verwaltung. 


Aechten Peru- Guano, 


roh und aufgeschlossen, 


Baker-Guano-Superphosphat, 
ee Se 
Knochenkohlen-Superphosphat, 
f. f. gedämpftes Knochenmehl, 


Präparirtes Knochenmehl, 
Schwefelsaures Ammoniak 


empfehlen unter specieller Garantie des Gehalts zu zeitgemäss billigen Preisen 


Heltler & Burtels, 


: Breslau, Ritterplatz 1. 
Superphosphat tone“ (Soda), Peru⸗ Guano, 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ze. it vor: 
xräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 
s Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [348] 


Original Probsteier, Zealaender, Span. 
5 Original-Doppelro gen 


empfiehlt zur Herbstbestellung den Sche „Sgr. über der höchsten Breslauer 
Notiz am Tage der Lieferung tranco Bahnhof Bernstadt i. Schles. Em- 


ballage 10 Sgr. pro 2 Scheffel, (267 VII) 1392 
das Dominium Lampersdorf, Kreis Oels i. Schl. 
[405] 


Campiner Roggen, 
welcher ſich auch in dieſem Jahre wieder durch reichen Stroh- und 
Koͤrner⸗Ertrag gut bewährt hat, offerirt zur Saat mit 5 Sgr. per 
Scheffel über höchfte Breslauer Preisnotiz am Tage der Lieferung 


Dominium Wiegſchütz bei Coſel OS. 
Rapsdrillmaschinen 


mit Glastrommeln und stellbar auf verschiedene Reihenweiten, sowie alle anderen Arten 
land wirthschaftl. Maschinen empfehlen 


Kettler & Bartels. 


Breslau, Ritterplatz 1. 


Speeialitäten gegen Pferde-Krankhelten. 
Nach Original-Vorschrift des Herrn Gestüts-Directors Dr. Harriers 


präparirt. 


„% Blister gegen Spath, Ueberbein, Knochenkrankheiten jeder Art bei 
„Jodine . Pferden“ 9), Büchse 2 Thlr, % Büchse 1 Thir. 5 Sgr. 308 


„Scharfe Salbe“, Büchse 1 Thir. 10 Ser. (sehr stark präparin). 
„Kolik-Pillen“ (Barbados Aloe), ½ Dutzd, 2 Thlr., Y, Dutzd. 1 Thlr. 5 Sgr. 
„H okusma“ gegen Bräune Anfälle, Flac. 1 Thlr. 10 Sgr. 

"Eh x Flac, 1 Thlr. „Scharfe Salbe“, Büchse 1 Thlr. 


Mit den glänzendsten Erfolgen in den Gestüten des Herrn Grafen Renard Excellenz 
und von vielen Guts- und Pferde-Besitzern 1 worüber viele Zeugnisse. 
Königl. Priv. Apotheke in Gross-Strehlitz 0/8. 


[375] 


age 


* 


* 


[845] 


Felix Lober, Breslau, 


Neue Taſchenſtraße 12, 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen unter Garantie 
des uhalts, Superphosphate aus 
Spodlum, Knochenaſche, Bakerguano, 
Eſtremadura und Ammoniak; Wieſen⸗ 
dünger und Knochenmehl aus der Fabrik 
der Herren Galle & Co. in Freiberg 
in Sachſen und von meinem Lager hier. — 
Für Aufträge auf Ammoniak = Superphos⸗ 
phate bitte um möglichſt zeitige Beſtellung. 
Günſtige Zahlungsbedingungen nach 
Uebereinkunft. 344 


Probſteier Saatroggen 


iſt zu beziehen durch 
Vöge, Schönberg, Holſtein, 


beeidigter Saatkorn⸗Lieferant für die Probſtei. 


Felix Lober, Breslau, 


Neue Taſchenſtraße Nr. 12, 
empfiehlt aus der 
Fabrik upwit ſchaftücher Muſchinen 
e 


errn 


Alw. Taatz in Halle a. d. S. 


billigſt: Drills, Guanoſtreumaſchinen, Pferde⸗ 
hacken, Pferdeharken, Ringelwalzen, Göpel⸗ 
und Dreſchmaſchinen, Häckſelmaſchinen, Rüben⸗ 
ſchneider und jelbjtthätig ablegende Getreide⸗ 
mähmaſchinen. ö 343] 

Sämmtliche Maſchinen des Herrn A. Taatz 
werden laut den Bedingungen des Cataloges 
auch zur Probe gegeben. 


Alt Rentmeiſter oder Fabril⸗ 
Beamter ſucht Stellung 


ein Mann in den 30 er Jahren, verheirathet, 
Vater zweier Kinder, mit der landwirthſchaft⸗ 
lichen und kaufmänniſchen Buchführung und 
Correſpondenz vollſtändig vertraut. Zur An⸗ 
nahme von Offerten und Ertheilung näherer 
Auskunft iſt gern bereit Zenker, Ritter⸗ 
gutspächter. [400] 
Kleuſchnitz, Poſt Grüben DJS. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener 


Hofverwalter 
ndet auf dem Dom. Kleuſchnitz, Kreis 
Falkenberg O/S., ſofortiges Unterkommen. — 
Gehalt 80 Thlr. und freie Station. [404] 


Eine 


er 5 
große Zuckerfabriksöconomie 
in Böhmen 


ſucht einen ledigen, militärfreien, wo möglich 
einer ſlaviſchen Sprache mächtigen 


Hofverwalter 


(Magazineur) unter günſtigen Bedingun⸗ 
gen aufzunehmen. Schriftliche Offerten 
mit 6. N. 163 bezeichnet, find an Haaſen⸗ 
bn. u. Vogler, Annoncen⸗Expedition in 
Prag, zu richten. 


Ritterguts⸗Verpachtung. 

Das nahe Chauſſee und Eiſenbahn gelegene 
Rittergut Vogelsdorf, Laubaner Kreiſes, 
mit ca. 400 Morgen Acker, 65 Mrg. Wieſen, 
Ziegelei ꝛc., ſoll ſogleich auf 12 Jahre ver⸗ 
pachtet werden. Zur Uebernahme iſt ein 
disponibles Vermögen von 10,000 Thalern 
erforderlich. Näheres bei Domin. Frieders⸗ 
dorf, Kreis Lauban. [403] 


Zeichnungen auf den landw. Credit⸗Verein 
(Frhr. v. d. Kneſebeck⸗Jühnsdorf u. Gen,) 
in Berlin, Einlage giebt zehnfachen Perſonal⸗ 
Credit, und Anträge auf billigſte Feuerver⸗ 
ſicherung mit extra 7½ pCt. Rabakt nimmt 
entgegen C. v. Schmidt, Gr.⸗Glogau. 


Zur Winterlämmerzucht 


empfehle ich hieſige Böcke, Dezieczyner Abkunft, 
deren Wolle nach im Frühjahr entnommenen 
Wollproben beurtheilt werden kann. Züchtungs⸗ 
prinzip: edle, leicht verkäufliche 8 


auf breiten Körpern. 387 
Radeck b. Gläſersdorf, Eiſenb.⸗Stat. Lüben. 
Weber. 


Treibriemen 


in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ 
uiſche Gummi⸗Artikel empfiehlt die Leder⸗ 
und Maſchinen⸗Niemenfabrik 1363] 


Adolph Moll, 


Breslau, Offnegaſſe Nr. 13 b. 


Im eg der Buchdruckerei 

von Graß, Barth u. Comp., Herren 

ſtraße Nr. 20, ſind vorräthig: 
Tauf-, Trau⸗ und Begräbniß bücher, 
Vormundſchaftsberichte, Nachlaß ⸗Inven · 
tarien, aden ne r Eiſenbahn · 
und Fuhrmanns⸗Frachtbriefe, Deſterr 
Zoll- und Poſtdeelarationen, Brannt ⸗ 
wein u. Zucker⸗Ausfuhr⸗Declarationen; 
— Protokollbücher, Vorladungen und 
Atteſte für Schiedsmänner, ieths · 
Contracte und Mieths⸗Quittungsbücher 
. Depeſchen⸗Jor⸗ 
mulare, Speiſekarken 


Landw. Institut der Universität 


Leipzig. 
Der Anfang des Wintersemesters ist p den 16, October festgesetzt. Programme 
und Stundenplan vom Unterzeichneten zu beziehen, 406 
Der Direetor: Dr. Ad. Blomeyer, 
ordentl. öfftl. Professor. 


Verlag von Eduard Trewendt in Preslan. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Hrundſätze zur, Werthſchätzung 


der landwirthſchaftlichen Benutzung unterworfenen Grund und Bodens 
der größeren und kleineren Landgüter der Provinz Schleſien 
mit Gegenüberftellungen des wirthſchaftlichen Werthes zu dem Rein⸗Ertrage der 
nach dem Geſetz vom 21. Mai 1861 erfolgten Steuer⸗Veranlagung. 
Ein unentbehrliches Handbuch für Gutskäufer, e ebe Hypotheben⸗Inhaber 
und Communal⸗Behörden. 
Zum Beſten der e n herausgegeben von 
C. * Witti 7 
Landesälteſter a. D., Ritter ꝛc. 
Gr. 8. 6 Bogen. Eleg. broſch. Preis 20 Sgr. ’ 
Die in dem Buche enthaltene N beruht auf Erfahrungen, welche 
der Herr Verfaſſer während einer mehr als dreißigjährigen Amtsthätigkeit, die ſich 
nach allen Ri — 5 Schleſiens erſtreckte und ihm verſtattete, Einſicht von den wirth⸗ 
chaftlichen Verhältniſſen einer großen Zahl Güter zu nehmen, geſammelt hat. Es iſt 
BAR wohl fihere Garantie geboten, daß dieſe Methode ſich bewähren wird und da 
das i eee für welches es beſtimmt iſt, ſein wird, was es will — 
unentbehrlich. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben 2 


Erdt, W. E. N Kgl. Departements⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 
Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. Eleg, broſch. Preis 2 ¼ Thlr 


May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 
königl. bayer. landw. Centralſchule Weihenttephan, Das Schaf. Seine Wolle, 
Nacen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank ⸗ 
heiten. Gr. 83. Zwei Bände. (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung⸗ 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
Preis 6 ½ Thlr. 

Zwei hervorragende Erſcheinungen, welche der Beachtung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Publikums beſtens empfohlen werden. 


Bekanntmachun 


+ 
Das der . Stadtgemeinde gehörige, circa eine Ins: Breslau entfernt ge⸗ 
legene Rittergut Ranſern nebit dem dazu gehörigen Walde und dem Schäferei⸗Vorwerke, 
enthaltend 2224 Morgen 1 0 R., wovon 10 M. 127 R. Höfe und Bauſtellen, 7 Morg. 
76 OR. Gärten, 1589 M. 165 OR. Acker, 438 M. 47 JR. Wieſen, 112 M. 100 R. 
Hutungen, Gräſereien und Dämme und 65 M. 26 CR. Gewäſſer, Wege und Unland, ſoll 
mit Ausſchluß der Jagdnutzung und ohne die beſonders verwalteten Forſten alternativ 
auf 12 oder auf 18 Jahre, vom 24. Juni 1872 ab bis dahin 1884 reſp. 1890 im 
Wege der Licitation verpachtet werden. [402] 


Hierzu ſteht ein Termin 
auf Montag, den 2. October d. J. 


von Vormittags 10 bis 12 Uhr im Bureau IL, im Rathhauſe eine Treppe hoch, 
an, woſelbſt auch die Pachtbedingungen in den Dienſtſtunden eingeſehen werden können. 

Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Bietungs⸗Caution 
auf 2000 Thlr., die Pachtcaution auf 4620 Thlr., das Pachtgelder⸗Minimum auf 4620 Thlr. 
und das von den Pachtbewerbern nachzuweiſende disponible Vermögen auf 33,000 Thlr. 
feſtgeſetz worden iſt, ſowie daß der Herr Generalpächter Schöbel zu Ranſern auf Wunſch 
die Beſichtigung der Gebäude und der Pachtländereien geſtatten wird. 

Breslau, den 2. Auguſt 1871. 


Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


BVekanntmachun 


+ 

Das Königliche Hausfideicommißgut Gramſchütz im "8: Glogau, Station an der 
Glogau⸗Liegnitzer Eiſenbahn, 1½ Meile von der Kreisſtadt Glogau entfernt, mit einem 
Areal von 1313 Morgen 22 Qu.⸗Ruthen, worunter cg. 1100 Morgen Acker und 102 Morg. 
Wieſen, ſoll auf die 18 Jahre von Johannis 1872 bis 1. Juli 1890 im Wege der Lici- 
tation verpachtet werden, ; ) h [350 

Das Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 7500 Thlr., die Pachtcaution auf den dritten Thel 
des Jahres⸗Pachtzinſes feſtgeſetzt. Zur Uebernahme der Pachtung iſt der Nachweis eines 
disponiblen Vermögens von 40,000 Thlr. erforderlich, welcher ſpäteſtens 14 Tage vor dem 
Licitations⸗Termin durch ein Atteſt des Kreislandrathes oder auf ſonſt glaubhaſte Weiſe 


zu führen iſt. 
den 12. Detober r., 


Zu dem auf 
Dounerſtag, den a | 
Vormittags 11 Uhr, in unjerm Sitzungszimmer, Breiteſtraße Nr. 35 hierſelbſt, 2 Treppen, 
anberaumten Bietungs⸗Termine laden wir Pachtbewerber mit dem Bemerken ein, daß der 
Entwurf zum Pachtvertrage und die ee ſowohl in unſerer Regiſtratur, als 
bei dem derzeitigen Pächter, Herrn Oberamtmann Bormann zu Gramſchütz, welcher die 
Beſichtigung des Pachtamtes nach zuvoriger Meldung bei ihm geſtatten wird, eingeſehen 
werden können. Auch ſind wir bereit, auf Verlangen Abſchriften der Verpachtungs⸗Be⸗ 
dingungen und der Licitations⸗Regeln gegen Erſtattung der Copialien zu ertheilen. 
Berlin, den 12. Juni 1871. 


Königliche Hofkammer der Königlichen Familiengüter. 
Bekanntmachun 


0 

Das Königliche Hausfideicommißgut Simbſen im ing Glogau, 1½ Meilen von 
der Kreisſtadt Glogau und ca. ½ Meile von der Eiſenbahnſtation Gramſchütz entfernt, mit 
einem Areal von 1357 Morgen 124 Qu.⸗Ruthen, worunter ca. 1122 Morgen Acker und 
142 Morgen Wieſen, ſoll auf die 18 Jahre von Johannis 1872 bis zum 1. Juli 1890 im 
Wege der Licitation verpachtet werden. 1 349] 

Das Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 4500 Thlr., die Pachtcaution auf den dritten Theil 
des Jahrespachtzinſes feſtgeſetzt. Zur Uebernahme der Pachtung iſt der Nachweis eines 
disponiblen Vermögens von 20,000 Thlr. erforderlich, welcher ſpäteſtens 14 Tage vor dem 
Licitations⸗Termine durch ein Atteſt des Kreislandraths oder auf ſonſt glaubhafte Weiſe 
zu führen iſt. 

Zu dem auf 


Freitag, den 13. Oetober u., 


Vormittags 11 Uhr, in unferm Sitzungszimmer, Breiteſtraße Nr. 35 hierſelbſt, 2 Treppen 
anberaumten Bietungstermine laden wir Pachtbewerber mit dem Bemerken ein, daß der 
Entwurf zum Pachtvertrage und die Licitations⸗Regeln, ſowohl in unſerer Regiſtratur, als 
bei dem derzeitigen Pächter, Herrn Amtsrath Wenzel zu Simbſen, welcher die Beſichti⸗ 
ung des Pachtamtes nach zuvoriger Meldung bei ihm geſtatten wird, eingeſehen werden 
önnen. Auch ſind wir bereit, auf Verlangen Abſchriften der Verpachtungsbedingungen 
und der Licitations⸗Regeln gegen Erſtattung der Copialien zu ertheilen. 
Berlin, den 12. Juni 


Königliche Hofkammer der Königlichen Familiengüter. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


